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„Volk und Zeit
f Malen e. 2.Halle, Montag, den I Februar 1921 e Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte

13. Februar. Reichminiſter des Aus-wärtigen, Dr. Simons, der heute zum Beſuch der württem-

dergiſchen Regierung r iſt, ſprach heute Vormitta
in einem der größten Säle der Stadt vor mehr als tauſen
Perſonen, darunter die württembergiſchen Miniſter, die
Vertreter aller Organiſationen und Spitzenverbände der
Beamten, der Arbeiterſchaft, des Handels, der Induſtrie uſw.
iber die politiſche Lage, wie ſie durch die Pariſer Noten
und die bevorſtehenden Londoner Verhandlungen
gekennzeichnet iſt.

Er führte in ſeiner Rede u. a. aus:
„Da die Hauptlaſt der Aufgabe auf Deutſchlands

Schultern falle, ſei es nötig, Deutſchlands frei-
willige Zuſtimmung zu gewinnen. Die Deutſche Re
gierung habe ihre Verpflichtung zur Erfüllung des Friedens
rertrages grundſätzlich anerkannt, und ſei auch
von der Notwendigkeit überzeugt, daß das deutſche Volk,
indem es ſich für die Unterzeichnung des Vertrages von
Perſailles entſchied, es auf ſich genommen habe, bis an die
brenzen ſeiner Leiſtungsfähigkeit für die
Heilung der Schäden des Krieges zu arbeiten. Die da
Gegenvorſchläge mürden zeigen, daß Deutſchland ſeine Pflicht
ernſt nehme. werde hemühen, Vorſchläge zu

W dringen
friedigen.

Der Hauptfehler ſei der, daß die Pariſer Konferenz die
Aufgabe zu ſehr als ein finanzielles Problem und zu wenig
als Produktionsproblem angefaßt habe, daß ſie völlig unter
laſſen habe, die Wirkungen der von Deutſchland gefordecrten
ſinanziellen Leiſtungen auf den Produktionsprozeß der Welt
zu unterſuchen.

Der Miniſter erklärte, er ſei ſich bewußt, daß jeder Vor
ſhlag, den die Deutſche Regierung mit gutem Gewiſſen
machen könne, bei der Gegenſeite einen ähnlichen Sturm der
Entrüſtung auslöſen werde, wie er jetzt bei der Bekannt-
gabe der Ententeforderungen durch Deutſchland gebrauſt ſei.
das ſei eben die Folge des Fehlers, zahlenmäßige Forderun
gen aufzuſtellen, ehe man den Verſuch einer Verſtändigung
über die wirtſchaftlichen Unterlagen der Reparationsp licht
zu Ende geführt habe. Hätte man das Brüſſeler Programm
zuerſt perwirklicht, ſo wäre es vielleicht möglich geweſen,
nach dem ſogenannten Seydoux ſchen Vorſchlag zu einer vor
läufigen Regelung der deutſchen Leiſtungen zu gelangen;
ſetzt ſei das ausgeſchloſſen, weil das deutſche Volk hinter
jedem Proviſorium die ungeheure Zahl von Goldmilliar
den wie ein Geſpenſt aufſteigen ſehe. Es erſcheine undenk
d daß der Reichstag ein ſolches Abkommen annehmen
werde.

Aer Widerſinn der Zwangs9 KBö errungen
Saarkrücken, 12. Februar.
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T Gewerkverein
yriſtlicher Bergarbeiter hielt heute im ganzenSaargebiet viele Vorſa mm lungen ab, die von Tauſen-
den von BVergarbeitern beſucht waren. Etwa 40 weitere
Verſammlungen werden morgen vor ſich gehen. Jn den
Verſammlungen wurde einſtimmig eine Entſchließu n
e in der es heißt, die weltwirtſchaftliche Kriſe mache

ich beſonders im Saarbergbau bemerkbar. Wegen Abſatz
Rangels wird am 12. ruar ſchon die vierte Feier-
hicht. die dritte im Februar, eingelegt. Angefichts dieſer
Situation werden die franzöſiſchen rgwerksdirektionen
entſchieden erſucht, ſich daſür einzuſetzen, daß in Frankreichſür die Ko e franzöſiſchen S en genügender
Abſatz geſchaffen wird. Die bergarbeiterſchaſt kann es
richt verſiehen, daß Deutſchland monatlich über 260 000

benötigt, an die Entente mehr liefern ſoll, während aufden haben der Saargruben kein Platz mehr zum Aufſchütten

der Kohlen vorhanden iſt. Die Reſolution fordert ferner
in gemeinſames Zuſammengehen mit dem deut-
hen Bergarbeiterverband, um bei dem Büroes internationalen BVergarbeiterverbandes in Amſterdam
in gemeinſames Vorgehen der Bergarbeiter der angeſchloſ
nen Länder zu erreichen, dahingehend, ein Teil der zu
lüeſernden Ruhrkohle in Deutſchland verbleibt, um ſo für
tie Saarkohle Abſatzmöglichkeiten zu ſchaffen. erner
hrdert die Reſolution die r der Kohlen

eliefe rung an die Bevölkerung, die Einſchränkung der
a und die Erſtattung des daraus entſtandenen
nausfalles.n Deutſche Bergarbeiterverband hatte zu heute

glieder zu vier großen Verfammlaungen
m ganzen Saargebiet zuſammenberufen, um ebenfalls zu
ben brennenden Fragen des Saarbergbaues Stellung zu

J

nehmen.
freiem Himmel ſtattfanden, wurde von den etwa 8--10 000
Teilnehmern eine Entſchließung gleichen Jnhalts gefaßt.

Der Stacusromminyar für vffentliche Ordnung teilt mit:

c rer ten en Hin43 ender e n g ich auch BelW rig luſt Sig Weh e e
an ſpärlich läuft. die it inder VKPD.

Tennen Ruhrkohle, die die deutſche Volkswirtſchaft ſehr

ellſchlund will zahlen
verurtellte 6chicher Deutſchnationale Gchmühartikel auf Braun Ein Verbrechen am

hungernden Volke Der deutſche Geldmarkt.
Jn den Verſammlun von denen drei unter

Das Dement! eines dent chnationalen Wahlſchwindels.

Berlin, 12. Februar. Der angebliche rote Aktionsplan.

Die dert'che nSgr roter Aktionsplan für Großberlin“ Mitteilungen, wo-
nckch vom 1. März ab alle Vorbereitun für die Durch
führung einer Gewaltaktion ſeitens der kommuniſtiſchen
Partei in Berlin und Umgebung fertig ſeien. Demgegen-
über wird, wie ſchon wiederholt betont worden iſt, aus
drücklich hervorgehoben, daß zwar linksradikalbe
Pläne für die tſame Einſetzung der Diktatur des
Proletariats beſtehen, daß aber mit einer Ausführung dieſer
Pläne in abſehbarer Zeit nicht gerechnet werden kann.
Einmal fehlt es an der e reitwilligkeit derMaſſen der Arbeiterſchaft, dem Ruf der kommuniſtiſchen
Partei zu folgen.
daß die grohe Mehrheit der deutſchen Arbeit

r der Ueberſchrift

Jm Gegenteil muß feſtgeſtellt werden,

und ſärntliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage Berſag n. Expedüion: Halle. Gr. Uirtchßr. 27.

Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Leipzg Nr. 87573

l ä e. a60 Pf. beeglerchen Reklame im dreigeſpalte en

morgens 9 Uhr.

5. Jmprgang.

Beamte heraus

V. Kreſſel, Telegraphen Sekretär Frankfurt g. M..
Die Beamtenrechte ſind in Gefahr! Die Revolution hat

der BVeamtenſchaft ein gerüttelt Maß ideeller Errungen-
ſchaften und Freiheiten in den Schoß geworfen, wie es ſichdie Seamtenſchaft in ihren kühnſten Hoffnungen nicht dachte.

Man braucht heute nur eine Beamtenzeitung in die Hand
zu nehmen und die erfriſchende Sprache des Blattes mit der
jenigen vor der Revolution zu vergleichen, um den Wert
einer Fachpreſſe feſtzuſtellen, die ohne Maulkorb die Dinge
ſo nennen kann, wie ſie wirklich heißen. Es iſt noch nicht
allzulange her, daß der Vorſitzende des Verbandes mittlerer
Poſt und Telegraphenbeamten, Oberpoſtaſſiſtent Zollitſch,
von der Diſziplinarkammer in Potsdam verurteilt wurde,
weil ex als Vorſitzender es nicht per hindert habe,
daß das Organ des genannten Verbandes, die Deutſche
Poſtzeitung“, bei den Kämpfen um die damalige Beſoldungs
reform folgenden Satz ſchrieb: „Noch läßt ſich die mittlere
Poſtbeamtenſchaft nicht durch zügelloſen Anmut hinreißen
und durch den Aufruhr ihrer Empfindungen ins Uferloſe
treiben noch nicht!“ Der Anklagevertreter ſah in dem
angeblichen Vergehen Zollitſchs „einen Verſtoß gegen
die geſchworene Treue“. Würden heute die Be
amten-Fachzeitſchriften nach dem Syſtem der damaligen Re
7 behandelt, 1 ſäßen die meiſten ihrer

chriftleiter ängſt hinter Schloß undRiegel. Erſt die Revolution brachte den Beam-zr das Be
dürfnis nach Ruhe empfindet, ihrem Verdier

l m e ch 7 lehn: nonI r b z rinr r 4a h e elmee

elbſt und der Streit, der mee dieſer und der
r herrſcht, einer großen einhei
im Die Metdung der Deutſchen T ach

ie Meldung der Deutſchen Ta itung, wonach vom1. März ab mit einem eunſtee n Gewaltſtreich in

Berlin gerechnet werden muß, iſt mithin falſch.

Unstig iſt es eingentlich noch hinzuzufügen, daß auchdie Haugſche Jeitng ihren Leſern en von
einer roten Armee brühwarm mitgeteilt hatte.

Franzöſiſche Diktatur im Volkerbund.

Paris, 12. Februar. In der Liberts wird die Wei
7 der Schweiz beſ n, die für Wilna beſtimmtenberwachungstr Schweiger Gebiet paſſieren zu laſſen.
Rach gewiſſen Nachrichten ei die Perlegung der Sitzung des

Pölkerbundsrates am 21. Februar von Genf nach Paris die
r her s Zwiſchenfalls.

nli
Das Blatt ſagt: Roch ein

wiſchenfall und die Schweiz kann von den Or-
geh in Genf Abſchied nehmen. Jn der Ueberſchrift
eutet das Blatt darauf hin, daß man dann vielleicht den

Sitz des Völkerbundes von Genf nach Brüſſel verlegen werde.

Orgeſch wird freigeſprochen.

Breslau, 12. Februar. Vor dem außervrdentlichen
Gericht in endurg hatte ſich am Freitag Leutnant
Müller, Verfaſſer der von unſerer ſchleſiſchen Parteipreſſe
veröffentlichten Kampfpläne der Orgeſch im Waldenburger
Gebiet zu verantworten. Der Staatsanwalt beantragte
9 Monate Gefängnis, obwohl nach der Verordnung des
Reichspräſidenten nur Zuchthaus zuläſſig ift. Das Gericht

den Angeklagten frei, und zwar mit der Begründung,
daß ſeine e von den Plänen keine Kenntnis ge-

t haben, und daß Leutnant Müller über ſein Gebaten
ſelbſt nicht klar geweſen ſei.

Die Weißenſeer Kommuniſten werden eingeſperrt, die
Orgeſch-Führer werden freigeſprochen. Es lebe die Ge
rechtigkeit!

Die Streikdrohung der engliſchen Lokomotivführer.
London, 12. Febr. Der Vollzugsausſchuß des Rational

verbandes der Eiſenbahner hat ſich geſtern mit der Streik
drohung des Verbandes der Lokomotipführer und Heizer

und eine Entſchließung angenommen, in der das
Jarlamentsmitglied mas aufgefordert wird, ſofort nach
uſammentritt des Parlaments eine genave Anterſuchung

der in Mallow in Jrland erfolgten Erſchicßung zu fordern,
ſowie auf eine öffentliche Unterſuchung der geſamten 48
der von den Streitkräften der Krone in Jrland au ten
Regierung t drängen. Bis dahin wird der Natfonalver
hand der Eiſenbahner keine Aktion ergreifen.

Umbildung des engliſchen Kabinetts.
London, 18. Februar. Amtlich wird gemeldet: Der König hat

die Rücktr.tisgeſuche von Milner und Long angenommen und die
Ernennung Churchills zum Kolonialm niſter, Worthington Evanv

Kriegeminiſter, Lord Lee's zum Mariteminiſer und Griffith
ens zum Landwirtzchaftsminiſter genehmigt

d r

ichen Aktion hindernd

ten das Recht freier Meinungsäußerung. Erſt die

riet eine wirrtige Vel am Tt die Revolution brachte den Beaiten eine Rege
lung der Arbeits und Ruhezeiten, ſowie eine Mitwirkung
bei der Geſtaltung der Arbeitsverhältniſſe durch die Be
amtenausſchüſſe. rſt die Revolution beſeitigte die
Geheimakten und die Arreſtſtrafen für die Beamten, ins-

beſondere die Polizeibeamten. Man dachte vorher gar nicht

Einrichtung von Arreſtzellen für Beamte ſelbſt in den neue-
ſten Polizeipräſidien wie Frankfurt a. M. it einem aus
eklügelten Beamtenrecht, das Kautſchukparagraphen ent-die wie den S 10 von der Würdigkeit, derer ſich ein Be

amter inner- und außerhalb des Dienſtes ſeines Amtes zu
erweiſen habe, wurde die Beamtenſchaft niedergehalten. Und
neben perſönlicher und wirtſchaftlicher An-rieb hielt man den Beamten in einer politiſchen

n freiheit und Rechtloſtgkeit, die uns heute unverſtänd-
lich erſcheint. Dem Beamten war es verboten, ſich politiſch
zu betätigen, wie er wollte. oder 3 zu wählen, wen er
wollte, und gerade die offenen Landtagswahlen waren
eine Kontrolle der politiſchen Ueberzeugung des einzelnen
Beamten, die mancher Beamte unliebſam zu ſpüren bekam.
Aüfgeräumt hat die Revolution mit all dieſem Schwindel,
der Beamte iſt heute ein freier Staatsbürger, wie jeder
andere Staatsbürger. Seine wohlerworbenen Rechte hat ihm
die Sozialdemokratie gewährleiſtet in dem Aktionsprogramm
der Fraktion der Nationalverſammlung, das Wort für Wort
in das Programm der damaligen Koalitionsregierung über
nommen murde. Jn einer Reſolution des Weimarer Partei
tages der Sozial demokratiſchen Partei im Juni 1919 wurde
außerdem, um allen unwahren Bohauptungen zu begegnen,
beſchloſſen Der Parteitag tritt dafür ein, daß ein zuver
n Berufsbeamtentum erhalten bleibt, welches unbe
einflußt von politiſchen Ereigniſſen ſeine Dienſte dem Wohl
der Algemeinheit zu widmen hat. Die wohlerworbenen
Rechte Beamten ſind deshalb zu gewährleiſten. Allen
nolitiſchen Verdrehern und Lügnern ſei es ins Geſicht ge-
ſchleudert: Die erſte Tat der Sozialdemokratiſchen Partei
näch der Revolution war es, die wohlerworbenen Rechte der
Beamten zu ſichern. Jede andere Behauptung iſt Dema

e.
Beamte, jetzt heißt es, die Errungenſchaften der Revolu

tion feſtzuhalten und auszubauen. Noch iſt manches uner
ledigt geblieben. Noch harrt manches Problem ſeiner
Löſung. Noch iſt das Beamtenrätegeſetz nicht zur Tat geworden. Schon zeigen ſich regaktionäre Maghenſchaften aus

dem rechtcorientierten Bayern, die euch um das Mitbeſtim-

beamtengeſetz nicht revidiert worden. unter dem die geſamte
deutſche Beamtenſchaft jahrelang geſchmachtet hat.

Beamte, wenn ihr den Kampf gegen die Reaktion nicht
eufnehmt, wenn ihr im letzten Jahre nichts gelernt habt,
wenn ihr die Angen nicht offen haltet, dann werden euch
mit der Reviſion des Beamtengeſetzes Feſſeln angelegt, die
ench mit einem aller revolntronären Errungenſchaf
ten und Freiheiten berauben. Noch hat nach e Volke
erhebung eine Regktion gemeinſter und ſchlimmſter Art ein
geg. denkt an Frankreich, denkt an Rußland, denkt auch
ag Bayern und ſeht euch das heutige Ungarn
an! Jn eurer Macht liegt es, die Ketten zu zerbrechen,die u die Reaktion zugedacht hat. Laßt euch nicht täuſchen,

das Wort von der Reaktion iſt keine leere Phrafe,
Die Reaktion iſt da

eng geht ſie um, wie ein Wolf im Schafskleive. Noth

daran, dieſe Diſziplinarſtrafart abzuſchaffen, das beweiſt die

mungsrecht betrügen wollen. Und noch iſt das Reichs



t

ale Heuchelei euch durch agitatori
ſoldungsforderungen einzufängen, der Antrag der Deu

nationalen auf Erhöhung des Teuerungszuſchlages war
nichts weiter als eine Heuchelei, denn noch am 12. September
1920 gab der deutſchnationale Führer Hergt dem preu
Finanzminiſter gegenüber in einer des

nach ſeiner Meinu

am m

ausſchuſſes die Erklärung ab, derAusſchuß die Pflicht habe, der Staatsregierung den Mar

gegen weitgehende Forderungen der Beamten ſtärken.
Die Vorlage der Staatsregierung ſei das aller rſte, was
noch eben gerade vergntwortet werden könnte.

Beamte, betrachtet euch demgegenüber die Forderung
der Deutſchnationalen im Reichstage, deren Ablehnung ſie
vorher ſozuſagen bereits in der Taſche hatten.

Nichts wollten euch die Deutſchnationalen geben,

deshalb lehnten ſie auch den ſicherlich be-
denen ntrag der Sozialdemokraten

Die Beamtenfreundlichkeit der Deutſchnationalen zeigt
ſich nirgends in beſſerem Licht, als in der Haltung der
deutſchnationalen o in jenen Tagen, als die geſamte
Beamtenſchaſt entſchloſſen war, ihr unerträgliches Los nicht
mehr ohne Widerſpruch hinzunehmen und, wenn es ſein
mußte, auch zum letzten Verzweiflungsmittel, dem Beamten-
ſtreik, zu greifen. Damals, am 11. Dezember, verhöhnte die
deutſchnationale „Poſt“ die deutſche Beamtenſchaft wörtlich:
Ein Beamter, der noch Ehrgefühl im Leibe hat
und ſich ſeiner Verantwortlichkeit gegenüber dem Staats-
ganzen bewußt iſt, ſtreikt nicht. Diejenigen aber, die das

über ſich gewinnen, ſind für den Staatsdienſt untauglich
und verdienen kein anderes Los, als auf die Straße geſetzt
zu werden. Die ganze Streikfrage iſt eine Angelegenheit
der Ehre. Diejenigen aber, denen dieſes Piiataeluh ab
geht, ſind nicht den geheizten Raum wert, in dem ſie heute
arbeiten

Und als die Schutzpolizeibeamten es ehrenwerterweiſe
oblehnten, Beamtenſtreikführer zu verhaften, da ſrie die
deutſchnationale „Deutſche Zeitung“ gegen dieſe Schutz
polizeibeamten: „Dieſem Treiben muß ein Ende gemacht
werden; hinaus mit den Verſchwörern, hinaus mit den
Schleichern und Schwächlingen aus den Miniſterien!“

Beanmte, ſo verhielt ſich die Deutſchnationale Partei in
eurer ſchwerſten Stunde!

Nun habt ihr das Wort! Nun ruft ihnen zu:
„Hinaus aus den Boflsver a Pngen, die ihr uns verraten

habt!
Jhr ſeid den geheizten Raum nicht wert, in dem ihr eure
unehrlichen Reden haltet!“
t Feamte, merkt ihr nun die langſam ſchleichende Reak-
ion?

Man hat euch vorgelogen, daß die Soziakdemokratie
eure wohlerworhenen Rechte gefährde, damit man es nicht
merken ſoll, wie die euch um eure neuen Rechte be-
trügen. Nach und nach ſoll alles wieder abgebröckelt wer-
den, was ihr heute an Freiheiten beſitzet. t klingenden
Phrafen ſollt ihr angelockt werden, damit man euch wieder
on die Kette legen kann

Laßt es nicht zu! Wehrt euch! Der Wahlzettel in
eurer Hand iſt eine Waffe, mit der ihr das euch zugedachte
Schickſal abwehren könnt.

Triumphiert bei den Preußenwahlen die Reaktion,
denn wird es Preußen mit ſeinem großen Einfluß im Reichs
rate vereint mit Payern dahin bringen, daß alle eure jungen

reiheiten zum Teufel gehen und ihr mit Hilfe des neuen
eamtengeſetzes und des neuen Strafgeſetzbuches kaltgeltellt

werdet. An ein Beamtenrätegeſetz wird dann nicht mehr
zu denken ſein! Dann wird jener Devpotismus und Servpi-
lismus wieder ſeinen Einzug halten, der eines freien
Mannes unwürdig iſt, dem wir ſoeben im Begriffe ſind, den
Garaus zu machen! Der Kampf um den Landtag iſt der
Kampf um den Reichsrat!

Beamte! Wendet euch einer Partei zu, die nichts mit
Halbheiten zu tun hat! Einer Partei, die aufs ganze geht
und einen entſcheidenden Kampf aufgenommen hat mit der
Reaktion, einer Partei, die nicht paktiert mit den Feinden
eurer demokratiſchen Republik. Verlaßt die
Parteien, die keine klare Scheidelinie ziehen wollen gegen
Volksfeinde und Verächter des deutſchen Beamtentums.

a

die
ei

heminen,e eihen des arbeitenden,
als Kä ten.

Arbeitnehmer ſeid ihr!
keine Partei hinein, die Kapitaliſten i

n

verſteuert, mt den
mpf auf gegen die Steuerdrückerparteien, die Staat

das Geld wollen, deſſen er bedarf, um euch
e

gehört inne vertritt. r,

ennig Gehalt vor euren Bl
denen man euch

auskömmliche e zu können!Zum erſten t ihr am 20. rugr einen Land
tag, der nicht die Schmach der Dreiklaſſenſchande an ſich
ver wer t euch das allgemeine, gleiche Wahlrecht in

reußen eben, etwa jum euch Lieder das Vritlaäfenſos aufzuerlegen.

als Herren vomKnechte in die Fron zu nehmen?
Beamte, denkt daran, wenn ihr am 20. Februar zur

Wahl ſchreitet. Es gibt nur eine Partei, die keinen Frieden
mit der Reaktion macht, die einen ehrlichen, unerbittlichen
Kampf gegen ſie führt.

Es iſt die deutſche Sozialdemokratie!
Begmte heraus!

Verurteilte Schieber.
Berlin, 13. Februar. Das Deutſche Kaliſyndikat G. m. b. H.

teilt mit:
Vor dem Wuchergericht in Düſſeldorf wurde der ſog. Kali-

ſchieberprozeß gegen Baumann und Genoſſen in der Zeit vom
20. Januar bis 7. Februar verhandelt. Es ſtellte ſich heraus, daß
die Schieber in allen Teilen Weſtdeutſchlands mehrere hundert
Waggons Chlorkalium, von denen die Hälfte beſchlagnahmt wer
den konnte, zu Jnlandspreiſen aufgekauft hatten. Die Waggons
wurden auf Grund gefälſchter Ausfuhrſcheine und unter falſchen
Frachtbiefangaben nach Holland verſchoben. Der holländiſche Be-
trüger M. Cattan. Rotterbam, Nieuwerhaven 144, der mit den
deutſchen Schiebern Hand in Hand arbeitete, konnte nicht gefaßt
werden. Seine Helfershelfer erhielten die folgenden Strafen:

Viktor Baumann, Geſchäftsführer der Chem. Werke M. D.
Baumann, Düſſeldorf-Unterrath, 1 Jahr 6 Monate Gefängnis,
200 000 Mk. Geldſtrafe und 60 000 Mt. Gewinneinziehung. Frau
M. D. Baumann, Jnhaberin derſelben Firma, 3 Monate Gefäng-
nis. Walther Baumann, Mitinhaber der Deutſchen Antikeſſel-
ſtein Geſellſchaft m. b. H., Düſſeldorf-Oberkaſſel, 2 Jahre Gefäng
nis, 200 000 Mk Geldſtrafe, 50 000 Mk. Gewinneinziehung. Ferdi-
nand Röbig, Mitinhaber derſelben Firma, 1 Jahr Gefängnis.
100 000 Mk. Geldſtrafe, 30 000 Mk. Gewinneinziehung. Julius

Volontär bei derſelben Firma, 2 Wochen Gefängnis, 1000
ark Geldſtrafe. Guſtapv König, Chemiker, Düſſeldorf, 6 Monate

Gefängnis, 40 000 Mk. Geldſtrafe. Eugen Schützendorf, Agent, Düſ-
ſeldorf, 3 Monate Gefängnis, 30 000 Mk. Geldſtrafe. Wilhelm
Keßler, Hamm i. W., i. Fa.: Emil Keßler Sohn, Hamm, ſechs
Monate Gefängnis 30 000 Mk. Geldſtrafe, 27 600 Mk. Gewinnein
ziehung. Wilms, Walsrode, 20 000 Mk. Geldſtrafe und 5000 Mk.
Gewinneinziehung. Leopold Relkenſtock, Jnhaber der Firma G.
Kahn in Hungen, 25 000 Mk. Geldſtrafe und 6000 Mk. Gewinneln

euch

iehung.Rehe Reichsfinanzminiſterium hat erneut die G UAbeam

ten auf die Kaliperſchiehungen aufmerkſam e ſie zur
Berichterſtattung über alle verdächtigen Fälle der Kaliausfuhr
aufgefordert.

Dieſe Ausbeuter der Volksnot müſſen es ſchon über alle
Maßen furchtbar getrieben haben, wenn ſie ſolche Sirafen er-
hielten. Es iſt ſonſt üblich, daß Schieber beſonders mild behandelt
werden, man ſieht das an dem Dresdener Mehl- und Getreide
ſchieber Roſenthal.

Ein Verbrechen am hungernden Vollke.

Kaiſerslautern, 12. Februar. Wie die Pfälziſche Rundſchau
meldet, wurde Sekretär Haas von der freien Bauernſchaft, der
während des Milchſtreiks 300 Ltr. Milch der Stadt Frankenthal in
den Straßengraben geſchüttet hatte, zu acht Monaten Gefängnis

verurteilt. vAufgefundenes Munitionsverſteg.
Braunſchweig, 12. Februar. Unweit Braunſchweig wurde

eſtern in einem Gehölz in der Erde vergraben ein Munitions-
ager von mehreren hundert Handgranaten und Zündern gefunden.

Der Fund wurde pon der Polizei beſchlagnahmt.

Da Fähulein der ſieben Auſtechten

Novelle von Gottfried Keller.
(3. Fortſetzung.)

Dieſe Wackern hatten ſich ſeit Jahrzehnten aneinandeer
gewöhnt, nannten ſich nur beim Vornamen und bildeten
endlich eine feſte geſchloſſene Geſellſchaft, aber ohne alle
anderen Satzungen als die, welche ſie im Herzen trugen.
Wöchentlich zweimal kamen ſie zuſammen, und zwar, da auch
in dieſem kleinen Vereine zwei Gaſtwirte waren, abwechſelnd
bei dieſen. Da ging es dann fehr kurzweilig und gemütlich
her; ſo ſtill und ernſt die Männer in größern Verſammlungen
ſich zeigten, ſo laut und munter taten ſie, wenn ſie unter
ſich waren; keiner zierte ſich und keiner nahm ein Blatt
vor den Mund; manchmal ſprachen alle zuſammen, manchmal
horchten ſie andächtig einem einzelnen, je nach ihrer Stim
mung und Laune. Richt nur die Politik war der Gegenſtand
ihrer Geſpräche, ſondern auch ihr häusliches Schickſal. Hatte
einer Kummer und Sorge, ſo trug er, was ihn drückte, der
Geſellſchaft vor; die Sache wurde beraten und die Hülfe
zur gemeinen Angelegenheit gemacht; fühlte ſich einer von
dem andern verletzt, ſo brachte er ſeine Klage vor die ſieben
Männer, es wurde Gericht gehalten und der Unrechthabende
zur Ordnung verwieſen. Dabei waren ſie abwechſelnd ſehr
leidenſchaftlich oder ſehr ruhig und würdevoll, oder auch
ironiſch. Schan zweimal hatten ſich Verräter, unſaubere Sub-
jekte unter ihnen eingeſchlichen, waren erkannt und in feier-
licher Verhandlung verurteilt und ausgeſtoßen, d. h. durch
die Fäuſte der wehrbaren Greiſe jämmerlich zerbläut worden.
Traf ein Hauptungück die Partei, wercher ſie anhingen, ſo
ging ihnen das über alles häusliche Unglück, ſie verbargen
ſich einzeln in der Dunkelheit und vergoſſen bittere Tränen.

Der Wohlredendſte und Wohlhabendſte unter ihnen war
Frymann, der Zimmermeiſter, ein wahrer Kröſus mit einem
ſtattlichen Haugweſen. Der Unbemitteſte war Hediger, der
Schneider, dagegen im Worte geh der e nach Frymann.
Er hatte wagen politiſcher Deidanſchaftlichkeit ſchon längſt
feine beſten Kunden verlgren, dennoch ſeine Söhne ſorgfältig
exzogen, und ſo beſaß er keine übrigen Mittel. Die andern
fünf Männer waren gut verſorgte Leute, welche in der GePage mehr zuhörten als ſprachen, wenn es ſich um große

Dinge handelte, dafür aber in ihrem„—m- t Hauſe und unter ihren

Nachbaren um ſo gewichtigere Worte hören ließen.
Heute lagen wirklich bedeutende Perhandlungen vor, über

welche ſich Frymann und Hediger vorläufig befprochen hatten.
Die Zeit der Unruhe, des Streites und der politiſchen Mühe
war für dieſe Wackern vorüber, und ihre langen Erfahrungen

einmal ab-ſchienen mit den errungenen Zuſtänden für
geſchloſſen. Ende gut, alles gut! konnten ſie ſagen, und ſie
fühlten ſich ſiegreich und zufrieden. So wollten ſie ſich denn
an ihrem politiſchen LKebensabend ein rechtes Schlußvergnü-
gen gönnen und als die ſiehen Männer vereint das eid-
genöſſiſche Freiſchießen hefuchen, welches im nächſten Som
mer zu Aarau ſtattfinden ſollte, das erſte nach der Einfüh-
rung der neuen Bundesvperfaſſung vom Jahre 1848. Nun
waren die meiſten ſchon längſt Mitglieder des ſchweizeriſchen
Schützenvereins, auch beſaß jeder, mit Ausnahme Hedigers,
der ſich mit ſeiner Rollflinte hegnügte, eine gute Büchſe, mit
welcher ſie in früheren Jahren zuweilen des Sonntags ge

Ebenſo hatten ſie einzeln ſchon Feſte beſucht, ſo
abſonderlich ſchien. Allein es war
mpes in einige gefahren, und es

handelte ſich um nichts Geringeres, als in Aarau mit eigener
Fahne aufzutreten und eine ſtattliche Ehrengabe zu über

ſchoſſen. tdaß die Sache gerade i
ein Geiſt des äußeren Po

bringen.
Als die kleine Verſammlung einige Gläſer Wein getrunken

und die gute Laune im Zuge war, rückten Frymann und
Hediger mit dem BPorſchlage heraus, welcher dennoch die
beſcheidenen Männer etwas überraſchte, ſo daß ſie einige Mi-
nuten unentſchſſen ſchwankten. Denn es wollte ihnen nicht
recht einlenchten, ein ſolches Aufſehen zu erpegen und mit
einer Fahne guszuziehen. Da ſie aber ſchon lange verlernt
hatten, einem Auf chwung und einer kärnigen Unternehmung
ihre Stimme zu verſagen, ſo widerſtanden ſie nicht länger,
als die Redner ihnen ausmalten, wie die Fahne ein Sinn-
bild und der Auszug ein Triumph der bewährten Freundſchaft
ſein und wie das Erſcheinen von ſolch ſieben alten Krachern

abgedan würde. nur ein kleines ange werden von e Seide, mit dar n
ünd einer guten Zu

Nachdem die Fahnenfrage erledigt, wurde die Ehrengabe
vorgenommen; der Wert derſelben wurde ziemlich ſchnell
feſtgeſett, er ſollte etwa zweihundert alte Franken betragen

Werft alle jene Uernüchen Rucfichten ab, div betende ehe

die heute um eure Silie cuen

Herrenhaus aus wieder als
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Konſtantinopel, 13. Februar. Nach einer
rte von ihrenMeldung hat die Abordn der vde rn gen S ſier rde,en e Waffenſti Anhes im Oktober i

e Außerdem wird eine Abänderung der Artdes ernehee von Sevres beant die die innere ges
waltung der Türkei berühren. Die Abordnung geht m
ſehr entgegenkommenden Abſichten nach London, wird ſ
aber allen Verletzungen nationaler Grundſätze entgegen
tellen. Sie wird die Hoheitsrechte der Türkei und die
r und wirtſchaftliche Unabhängigkeit der Türte

v was 13. Februar. »Temps“ erklärt, daß die fran,
zöſiſche Fegierung den dringenden Wunſch hegt, jede Ver.
zögerung der Londoner Konferenz zu vermeiden, die am
ſag erwar beginnen und zuerſt die Orientfrage behandeln

ollte.

Der ruſſiſchpolniſche Friede noch nicht geſchloſſen.

Moskau, 10 Februar. Hier wird nachſtehende Mitteilung ver
öffentlicht: Der Vorſitzende der polniſchen Friedensdelegation,

lich weit vorgeſchritten ſind Man darf auch eine baldige Beendi-
gung erhoffen. Die Fragen, über die die größten Meinungsver-
ſchiedenheiten herrſchten, betrafen die gegenſeitigen militäriſchen
Bürgſchaften und die Rücerſtattung des Eigentums, das während
des imperialiſtiſchen Krieges von Rußland aus Polen weggeführt
wurde. Dieſe Fragen nähern ſich ihrer Regelung. Dombski nimmt
an, daß die Verhandlungen Mitte Februar beendet ſein werden

Das unſinnige Treiben der Kommuniſten.
Man ſpricht, wenn man von dex ſozialdemokratiſchen

Parteibewegung in Sachſen redet, oft von der Chemnitzer
Richtung, weil ſie als veſonders weit links ſtehend gilt,
Am geſtrigen Sonntag hatten nun die bürgerlichen Parteien
in Chemnitz gegen die Pariſer Forderungen zu einer Pro
teſtver ſammlung aufgerufen. Das Gewerkſchaftskartell und
die Parteiorganiſation Chemnitz hatten eine gemeinſame
Kundgebung da dieſe von den Telegraphenbüros
erfahrungsgemäß in einem falſchen Lichte dargeſtellt werden.
Deshalb hatte die Arbeiterſchaft Sachſens auch faſt an
allen größeren Orten eigene Proteſtkundgebungen verag.
ſtaltet, möglichſt ſogar auch an einem anderen Tage als das
Bürgertum. Auch das Gewerkſchaftskartell von Chemnit
forßerte auf an der Demonſtration der bürgerlichen Par
teien nicht teilzunehmen. Anders die Kommuniſten
Der „Kämpfer“, das Kommuniſtenblatt in Chemnitz, Bracht:
an erſter Stelle einen Aufruf an das „geſamte Proletariat
von Chemnitz und Umgegend“ in dem es zur Demonſtration
gegen die Pariſer Forderungen aufruft und zwar auf dem
ſelbon Platz, und zur ſelben Stunde wie die bürgerlichen
Parteien. Und ſolche Leute wollen anderen vorwerfen, ſi
hinken nur auf bürgerlichen Krücken umher.

Die deutſchnationale K. A. P. D.

In einer Berliner Wahlverſammlung drf Dautſhn.
ltkspartei Februar in der Brauerei Königſtadt truta h e „Roten Fahne“ in der Diskuſſton en

Mitglied der K. A. P. D. namens Ruppert auf, um zu er
klären, daß ſeine Partei den Wahlrummel nicht mitmadp,
wenn die Arbeiter aber durchaus wählen wollten, dain
könnte es ſeiner Partei, der K. A. P. D., nux angenehm ſein,
wenn ſie für einen deutſchnationalen Kag-
didaten ſtimmen würden. An der revolutionären
Bewegung würde das nichts ändern. Natürlich eruttte
dieſer Held den freundlichen Beifall der Deutſchnationalen

Die „Rote Fahne iſt zwar mit Herrn Ruppert nicht
einverſtanden, aber ſie ſelbſt vergißt zweierlei: erſtens, daß
die kommuniſtiſchen Abgeordneten Thomas und Graf in
München, die r P. K. P. D. zählen, ſich ja gleichfalls mit
den Deutſchnationalen verbündet haben. Zweitens, daß
die für die P. z. D. abgegebenen Stimmenprattifg auch zugunſten der Deutſchnatio-
nalen zählen, wie die letzte Wahl in Mecklenhutrg deut
lich gezeigt hat, wo infolge der Abſplitterung der Kommu-
niſten von der Sozialdemokratie ein deutſchnationales Mini
ſterium ans Ruder gelanagte.

Die Auswahl des Gegenſtandes jedoch verurſachte eine längere
und faſt ſchwierige VPerhandlung. Frymann eröffnete die Um
frage und lud Kuſer, den Silberſchmied, ein, als ein Mann
von Geſchmack ſich zu äußern. Kuſer trank ernſthaft einen
guten Schluck, huſtete dann, beſann ſich und meinte, es füge
ſich gut, daß er juſt einen ſchönen ſilbernen Becher im Laden
habe, welchen er, falls es den Mannen genehm wäre, beſten
empfehlen und auf das billigſte berechnen könnte. Hievauf
erfolgte eine allgemeine Stille, nur unterbrochen durch kurz
Aeußerungen, wie; „Das läßt ſich hüren!“ odert „Nun ja!
Dann fragte Hediger, ob ein weiterer Antrag geſtellt werde
wolle Worauf Syfrig, der kunſtre ſche Schmied, einen Schluc

nahm, einen Mut faßte und ſprach:„Wenn es den Mannen recht iſt, ſo will ich hiemit auch
einen Gedanken ausſprechen! Jch habe einen ganz eiſernen
ſinnreichen Pflug geſchmiedet, der, wie ihr wißt, mir an der
land wirtſchaftlichen Ausſtellung geloht worden iſt. Ich bin
erbötig, das fein gearbeitete Stück für die zweihundert Fran
ken abzutreten, obgceich die Arbeit damit nicht bezahlt wird;
aber ich bin der Anſicht, daß dieſes Werkzeug und Sinnbild
des Licerbaues eine echt polkstümliche Ehrengabe darſtellen
wärdal Ohne im übrigen einem anderen Vorſchlage zu nabe

treten zu wallen!“ g hrſWährend dieſes Spruches hatte Bürgi, der liſtige Schre
ner, ſich das Ding auch überlegt, und als abermals eine kleine
Stille herrſchte und der Silberſchmied ſchon ein längeres
Geſicht machte, eröffnete ſich der Schreiner glſo:

„Auch mir iſt ein Gedanke aufgeſtoßen, liebe rund
der vielleicht zum großen Spaße gereichen dürfte. Jch ha
vor Jahr und Tag für ein fremdes Brautpaar ein zweiſchäfi

ges
mit Maſarfurnieren; täglich ſtecte mir. das Pärchen in
Werkſtatt, maß Länge und Hreite und ſchnäbelte ſich vo
Geſellen und Lehrburſchen, weder deren Witze noch Anſpielun
gen ſcheuend. Allein als es zur Hochzeit kommen ſollte de
fuhren ſie plötzlich auseinander wie Hund und Katz, ken
Menſch wußte warum, das eine verſchwand dahin, das andere

Tr und Bettſtatt blieb 73 ſtehen in
unter Brüdarn hundartachtzig Franken

aber gern achtzig verlieren und gede für hundart. d
laſſen wir ein dazu machen und ſtellen es vollſtän
aufgerüſtet in den Gabenfaal mit der Aufſchrift: „Für einen
ſedtigen Eid genoſſen zur Aufmunterung!“ Wie?“

(Fortſetzung tolgt.

Dombski, erklärte, daß oie Friedensverhandlungen in Riga ziem-

immelbett bauen müſſen vom ſchönſten Nußbaumholz.
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ſie
und der Landw tstam Gift und Galler barer ind wir nur er

Auf den zweiten Artikel, der in demagogi Auf
do Aufwa Brauns behandelt,iſen wir etwas näher ei n. Was es mit dieſen Aufeldern hat, er unſere Leſer aus ſoigen-x Zuſchrift, die 42 zugegangen iſt:

ie „Deutſche Tageszeitung“ greift den iſchen7 a denten a Land virſ tsminiſter Braun
jederholt heftig an, weil er in ſeiner Doppeleigenſchaft als
aats miniſter und Präſident des Staatsminiſteriums auch
pelte Aufwandsentſchädigung bezieht. Sie verſteigt ſichr in ihrer letzten Wien zu der ſigkeit, ron
zaun als dem „Mann mit der tie he, in der die

fauſendmarkſcheine der doppelten Aufwandsentſchädigung
ſiſtern“, zu ſpre Aus der Entrüſtung der „Deutſchen
ageszeitung“ mu h werden, ſie die Auszahlung

x beiden Aufwanvsent igungen eine ungeſetzliche
handlung oder zum mi n als unkorrekt und willkürli
änſeht. Es ſei ihr deshalb zunächſt einmal mitgeteilt, da
Riniſter präſident Braun, obwohl er zwei Poſten
jerwaltet, nur für einen Poſten Gehalt be-
ſieht dem preußiſchen Staat alſo 50000 Mark
n Gehalt t Er bezieht lediglich doppelteJufwandsent und hierzu ſei bemerkt,
daß es in der preußiſchen Beſoldungsordnung (Preuß. Ge
gesſamml. S. 208) unter dem itel „Auſwandsent-

Ihedigungen“ heißt:
„Der Präſident der preußiſchen Staatsregierung

18000 Mk. und die Staats miniſter je 14 000 tk. jährlich.
Iſt ein Staatsminiſter zugleich der Präſident der

preußiſchen Staatsregierung, ſo erhält er neben der Auf-
wandsentſchädigung des Stagatsminiſters auch die Auf-
wandsentſaadigung des Präſdenten.“

Die „Deutſche Tageszeitung“ mag daraus erſehen, daß
die Auszahlung der beiven Aufwandsentſchädigungen an ven
Finiſterpräſidenten und Landwirtſchaftsminiſter in Aus-
ührung eines von der Landesverſammlung beſchloſſenen Ge
ſetzes erfolgt. Jhre Entrüſtung müßte ſich alſo logiſch
gegen das Geſetz und nicht gegen die Perſon des von ihr
angegriffenen Miniſters richten.amit die „Deutſche Tagesgeitung“ aber nicht denkt,
daß die Landesverſammlung mit dieſem Geſetz ein Rovum
geſchaffen hat, ſoi ihr weiter mitgeteilt, daß in den
h e ſchen Etats, z. B. im Etat für1918, der im Dezember 1917 auch von dem deutſchnationalen
ſern Hergt aufgeſtellt worden wax, ſich regelmäßig fol-
gende Beſtimmung findet:

e eelde für den Präſidenten oder den
Lizepräſidanten des Staatsminifteriums 18 000 Mk.

Die Aulwante x können, wenn das Amt des
Präſidenten oder Vizepräſidenten des Staatsminiſtenums im Nebenamte r wird, ſoweit als

e einRark en
Da das Dienſteinkommen insgeſamt 54 000 Mk. betrug,

zutſte mithin eine zweite Aufwandsentſchädigung bis zu
10660 Mk. an den Präſidenten des Staatsminiſterjums
J ersgezahlt werde. Heute find es 18 000 Mk. Aber iſelb
die Deutſche Tagesztg.“ wird nicht behaupten wollen, da

I7

18600 Mk. im Jahre 1921 mehr ſeien, es 10 000 Mk.
aiiſch in Jahre 1917 oder 1918 waren. Damit aber dürfe der
chmed I ertrüſtete Proteſt gegen die angeblich ungerechtfertigte
aie er J Sereicherung“ des preußiſchen Miniſterpräſidenten endgültig
istage I etgetan ſein Sollte das Blatt trotzdem noch das unbe
öglig. I hnbare Verlangen haben, weiter mit dieſer Materie
it, in I x befaſſen, ſo könnte vielleicht einmal in eine Unterſuchung
1, die I arüber eingetreten werden, welche früheren kon-
ver R Lrvativen Miniſter etwa aus befonderenFonds noch Zuſchüfſe zu ihrem Gehalt undrer Aufwands- Entſchädigung bezogen

An dieſen Wahrheiten kann die „Hall. Ztg.“ nun natüru Ausrede
äftermaulk? Hören wir, es

m

iemmt das deutſchnationale
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alſo verlauten? „Die früheren premußten wirklich repräſentieren und kamen t W

weitem nicht aus. Sie verausgabten mehr als die Auf-
wandsentſchädigung für Verpflichtungen, die aus Amt

ergaben. Die Demokratie hat uns die Abſchaffung der
epräſentationspflichten, die in liche Schlichtheit auf dieſemGebiete gebracht: und es iſt eher nicht bekannt geworden,

daß republikaniſche Miniſter erhebliche Aufwendungen für
Empfänge und dergleichen haben machen müſſen. Vielmehr
ſtellt für ſie die Aufwandsentſchädigung keinen Erſatz, noch
dazu ungenügenden, für wirkliche Ausgaben dar, ſondern
einen Zuſchuß zum Gehalt.“

Ausnahmsweiſe ganz einverſtanden „Halleſche Zeitung.
wir e ſogar noch einen Schritt weiter: die früheren

äiniſter en ausſchließlich repräſentiert, aber dafür
nichts gearbeitet. Unter dec ſchlichten Demokratie
macht es der l Braun eben umgekehrt und wir ſind
damit höchlichſt zufrieden. Außerdem wird dieſe Tatſache
veranlaſſen, daß die Wähler am 20. Februar dafür ſorgen
werden, daß nicht wieder die früheren Repräſenta-
tion s miniſter an die Stelle kommen.

5 —.2Sòa„.3Önynr nmqn'

Wenn man einen Kommuniſten wählt.

Wenn ein Wähler an die Wahlurne geht und einem
Kandidaten ſeine Stimme gibt, ſo ſucht er ſich einen aus,
von dem er weiß, daß er ſeine Intereſſen vertritt, wie man
e ſagt, von dem er aber auch weiß, er ſteht unter
einer, des Wählers, Kontrolle. Von dem er weiß, er wird
in ſchwer zu entſcheidenden Fällen Rückſprache mit ſeinen
Wählern nehmen, um deren Anſichten kennen zu lernen.
Dieſe Vorausſetzungen erfüllen die Kandidaten der Kommu-
niſtiſchen Partei alle nicht. Schon bei der Aufſtellung der
Kandidaten macht ſich das bemerkbar. Auf der Bezirks-
konferenz der V. K. P. D. hier in Halle wurden die einzelnen
Vertreter aufgeſtellt. Aber nach der Aufſtellung hieß es dann
in dem veroſſentlichten Bericht: „Die Reihenfolge
der Kandidaten (Alſo wer gewählt wird. D. Red.
d. „vVolksſt.“) beſtimmt das Zentralkomitee.“
Ein Schulveiſpiel daſür, wie eine Kandidatenliſte bei der
V. K. P. D. entſteht, lieſerte vor einigen Tagen Hamburg.
Die V. K. P. D. Hamburgs hatte zur Dürgerſchaft eine Liſte
aufgeſtellt. Dieſe gefiel aber der Zentrale nicht und ſie richtete deshalb ein Ghreiben an die Hamburger Orts ruppe,

das das Hamburger „Echo“ zu veröffentlichen in der Lage iſt.
Es heißt da, man habe einſtimmig beſchloſſen, ſich mit der
Kandivdatenliſte zur Hamburger BVürgerſchaft nicht ein
verſtanden zu erklären. Es wurde auſgefordert, ſofort
erneut zur Aufſtellung der Liſte Stellung zu nehmen. Dann
folgen Vorſchriften, wer die Liſte führen müſſe und
welche Perſonen an ausſichtsreiche Stelle zu ſtellen ſeien.

Wie abhängig von anderen Jnſtitutionen die Zen-
trale ſelbſt wieder iſt, das konnte man vor einiger Zeit
an dem Fall Levi ſehen. Die Kommuniſten hatten ſich dieſen
ihren Vorſitzenden gewählt, weil er allgemein das Ver-

Wie ein Blitz aus heiterem
eröffentlichung eines Briefes von

aus dem hervorging, daß die Moskauer Exekutive ſeinen
Rücktritt verlangte, trotzdem Levi noch in voluſtem Maße
das Vertrauen der deutſchen Kommuniſten beſaß. Der Grund

ir dieſes ploglige Verlangen der Moskauer war wiederum
ein ganz eigenartiger. Eine Anweiſung an Levi, über re

ltung auf dem italieniſchen Parteitag, war zu ſpät in ſeine
ände gelangt und er hatte deshalb in den urſprünglich

ihm und dem Vertreter der ruſſiſchen Exekutive ge
roffenen Vereinbarungen feſtgehalten und danach gehandelt.

Das war ihm ſchwer verübelt worden und auch Ent
ſchuldigungen wurden nicht angenommen, ſondern
ganz wie ſonſt nur in monarchiſch regierten Staaten, ſollte
er als Sündenbock dafür büßen.

Geben ſolche Vorkommniſſe ſchon ein anziehendes Bild
dapon, wieviel der kommuniſtiſche Abgeordnete e
beſitzt, die Wün z ſeiner Wähler zu vertreten, ſo wird dasGemälde ſlaviſcher Abhängigkeit 3 wenn der Wähler

erfährt, von wem der Abgeordnete 7 Richtſchnur bei Ab-
ſtimmungen erhält. Nicht ſeinem Wähler gegenüber iſt
er verantwortlich, nicht mit ihm hat ar ſich zu verſtändigen,
ſondern mit dem Zentralkomitee in Berlin. Ganz gleich
ültig ob es ſich um einen Abgeordneten im Landtag, im
rovinziallandtag, im Krelzteg oder im Gemeindeparlament

handelt. Sogar wenn er Verkreter in der Krankenkaſſe iſt

trauen derſelben beſaß.
Himmel kam vann die

oder eine Gewe W 277 Stetsſne Wähler ſondern allmächtige J. e
zu fragen.

Aber daß die Entſcheidungen der in Verlin
immer geleitet werden von der Einſicht in die deu
eine ondern von der finanziellen igkeit, inder ſie ſich beſindet, das erſieht man wieder aus einer Ver
öffentlichung des Hamburger „Echo“.

Nach dieſem Blatt iſt auf einer Tagung der HamburgerKommuniſten Herr Piet von der gaZeeke erſchienen

den Befehl überbrachte, daß Herzog und Hommes ſofort

zur ü von der Jen-utreten hätten, ütrale aLbe rufen ne
heit durchblicken laſſen, daß die Zentrale der K. P. D. eben
erſt 7 illionen von oskau angefordert
habe. Die „Rote Fahne“, die mit 7 Redakteurenund 8 Hilfsarbeitern in der Redaktion beſetzt ſei,
verurſache einen Koſten zuſchuß von 500 000 Mark.

Aus alledem erſieht der Wähler, wenn er einen Abgeord
neten haben will, ſei es in den preußiſchen
vinziallandtag, ſei es in den Kreistag, der die eingangs er
wähnten Bedingungen erfüllen ſoll, der während der ganzen
Vertretungszeit letzten Endes den n lawill, was zu tun und wie zu ſtimmen iſt, der wähle keinen
Kommuniſten. Für den gibt es nur eine Partei, die zu
wählen iſt, für den gibt es nur die Kandidaten, die der
a h Werken Partei angehören. Rurdieſe erfüllen die Vorausſetzungen. Wähler! Darum

ehe am 20. Februar hin und wähle ſozialdemo
ratiſch.

Waffenfund in Hamburg. Wie der „Porwärts aus Hamburg
meldet, hat die Polizei in einem Hamburger Privathaus kürz-
lich eine Anzahl Maſchinengewehre und große Mengen von
Moaſch nengewehrmunition und Gewehrmunition beſchlagnahmt.
Die Waffen und Munit,on ſind von auswärts nach Hamburg ge
bracht worden und ſollten nach einem Holſteinſchen Ort transpor-
tiert werden, um ſie, wie verlautet, für eine Orgeſchorganifation
zu ſichern.

Dee deutſche und die öſterreichiſche Regierung trafen am 1. 9.
1920 b.s zum Abſchluß des endgültigen Handelsvertrages ein vor
läuf. ges Abkommen zur Regelung ihrer beiderſeitigen wirtſchaft
lichen Beziehungen. Die Ratifikationsurkunden zu dieſem Ab-
kommen wurden heute im Bundesminiſterium für Aeußeres zwi-
ſchen dem Bundeskanzler und dem deutſchen Geſandten ausge
tauſcht, womit das Abkommen in Kraft getreten iſt.

Die Teuerung in Polen. Ein beſonderer Ausſchuß hat feſt
geſtellt, daß die Teuerung in Warſchau im Januar im Besgleich
zum Monat Dezember um 26 Prozent geſtiegen iſt.

Die amerikaniſche Regierung wandte ſich, wie hier bekannt-
gegeben wierd, an Lettland mit der Bitte, noch hunderttauſend
Ruſſen, die die amerikaniſche Regierung in den nächſten Monaten
auszuweiſen beabfſichtigt, die Reiſe durch lettiſches Gebiet zu ge
währen.

Standrecht in Griechenland. Nach einer Meldung der „Daily
News“ aus Athen hat die griechiſche Regierung in Thrazien das
Standrecht erklärt.

Die Wahlen in Südafr'ka. Runmehr ſind die Wahlreſultate
aus Südafrita bis auf drei bekannt. Die Partei Smuts hat 78
Sitze erlangt, die nationaliſtiſche von Herzog 43 Sitze, die Arbe.rer
partei 9 Sitze, die Unabhägg gen haben einen Sitz erhalten.

Seuchengefahr in New York. Nach einer Havpasmeldung aus
Rew Vork iſt verfügt worden, daß bis auf weiteres alle Schiffe
300 Meter von den Docks entfernt bleihen müſſen. Die Maß
nahme ſei getroffen worden, um die Einſchleppung von Typhus-
ep.demien zu verhüten. Man treffe auch umfaſſende Vorberei
tungen, um den Hafen zu desinfizieren.

3 f hal D 5. Februuzug iſt fernzuhalten. x gm 5. ar ausgebrochene Seit im Buchdruckgewerbe der Seat et zu ginem

Machtkampf des Unternehmertums zu entwickeln. Einigungsver
handlungen vor dem Arbeitsamt der un ſcheiterten au
dem Widerſtand der Prinzipalität. t unverändert
weiter. ie Streikleitung.I A
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Aus Alle Well.
Sgr. Jn unſerer Ausgabe vom 9. ds. Mts.S auf einer durch Fernſprecher übermittelten Nachricht

des Pariſer Matin der Tod Kuropatkins gemeldet worden. Wie
wir feſtſtellten. handelt es ſich um eine durch Hörfehler verur-
achte Verwechſlung mit Krapottin, der vor einigen Tagen ge
ſtorben iEin heirte Geſchichte! Erſt kam die Mitteilung, daß Kra-
vott in ſchwer erkrankt ſei und ihm die beſten Aerzte Moskaus
zur Verfügung geſtellt worden ſeien. Nach einigen Tagen wurde
gemelſdet, Krapotkin ſei geſtorben. Nach zwei weiteren Tagen
lam ein Dementi: Kravpvotkin lebe er ſehe bereits wieder
ſeiner Geneſung entgegen; zugleich wurde gedrahtet, der Feld
marſchall Kuropatkin ſei ſanft entſchlafen. Das ſtimmt nun

nicht. den neueſten Meldungen lebt Kuropatkin
und munter und Kravotkin iſt nun doch hinüber-

luwmert. Es iſt nicht zum Spaßen; aber wenn morgendie Meldung kommt, ravotkin ſei doch noch am Leben und
vollführt in den Straßen Petersburgs einen Spazierritt, Kuro-
natkin aber habe Selbſtmord begangen, ſo ſind wir gar nicht
erſtaunt. D. Red.)

Marien werder. Mord in der Eiſenbahn Wie die
„Weichſelzeitung“ meldet, wurden zwiſchen Marienwerder und
Marienburg in der zweiten Klaſſe eines Perſonenzuges zwei
Damen erſchoſſen aufgefonden. Die „Reuen Weſtpreußiſchen Mit-
teilungen“ melden dazu: Die beiden Ermordeten find eine Frau
Will und ihre Tochter. Sie waren durch Revolverſchüſſe getötet.
Da die Handtaſchen fehlen, wird Raubmord angenommen. Die
Ermittlungen erſtrecken ſich cuf einen in demſelben Abteil reiſen-
den jungen Mann, der verſchwunden iſt.

Müncheu-Gladbach. Eiſenbahnunglück. Am 12. Febr.,
vormittags 4.50 Uhr fuhr der von M.-Gladbach kommende Per
zonemug 398 auf den abgeriſſenen Zugteil des Gz. 8102 auf, wo
durch insgeſamt eine Lokomotive und neun Wagen entgleiſten.
Da die Trümmer der entgleiſten Wagen in das benachbarte Gleis
hineinragten, wurden die Wagen des zu gleicher Zeit von der Un
fallſtelle nach M.-Gladbach fahrenden Perſonenzuges 431 zum
Teil an der Seite aufgeriſſen. Jnsgeſamt wurden drei Reifende
ſchwer und einer leicht verletzt, die ſofort den Krankenhäuſern tn
Rheydt bezw. M.-Gladbach zugeführt wurden. Der Material
ſchaden iſt ziemlich bedenkend.

Teledo. Ein heftiger Brand hat eifnen Teil des
Gonverneurpalaſtes zerſtört; zahlreiche hiſtoriſche Dokumente ſind

ein Raub der S geworden.
—=jjp

Schweine v
Schmalz

Nur ſSozia demokratiſche he Partei Deutſchlands r h
allerfeimsies refnes weibes

Dresden
rische, felnste heute Montag, den 14. Februar, abds. 8 Uhr im Wintergarten, Magdeburger öwiadenolrutſge artei 683

5 StraßeMargarine Landtagewählenea und Wähler! Er cheint in 2
—Brrrrrr——]I

F. H. Brause Ceghenveden

New York. Wahlagitation in Amerika. Jn y Gold in Barren oder aus ndiſchen Wange dar
Chicago wurde bei einer Wahlverſammlung eine Bombe geſchleu zu 2784 Mk. berechmret) 1 068 580 o00 (Zun. H18 000
dert. 17 Perſonen wurden ſchwer verletzt ion Goldbeſtand 1 091 630 000 Mk. (Abn. 5000 ME). zu

Rew Pork. Die Schlafkrankbeit. „Rew Vort Herald“ an Reichs und Darlehnskaſſenſcheinen 22 033 757 000
berichtet, eine Schlaftrankheit- Epidemie machte in Rew Vork raſche 776 686 0600 Mk. 3. Beſtand an Noten anderer Banken 1 27z

Fortſchritte. Man meldet heute 11 Fälle. Mark (Abn. 993 000 Mk.). 4. Beſtand an Wechſeln, u
diskdntierten Schatzanweiſungen 48 870 920 000 Mk.
4 466 026 000 Mk. 5. Beſtand an Lombardforderungen 25 087

Vollswi Mark (Zun. 16 206 000 MC.). 6. Beſtand an Effekten 147 13600Mark (Zun. 10 000 Mark). 7. Beſtand an ſonſtigen e
5 165 187 000 Mk. (Zun. 279 505 000 Mk.). Paſſiva. 8

Der deutſche Geldmarkt. tapital 180 000 000 er. (unveränd.). 9. Reſervefonds 104 25809
Vie der vorliegende Reichsbankausweis vom 7. Februar Nart (unverändert). 10. Betrag der umlaufenden Noteerkennen läßt, r in der erſten Februarwoche die 66 482 587 000 M. (Abn. 138 217 o00 M.). 11. S täglig

ſeit Jahresbeginn andauernden, nur in der r fällige Verb ndlichkeiten 10 874 628 000 k. (Abn. 980 38woche unterbrochenen Rückflüſſe an Zahlu h Mark). 12. Sanſine Paſuy 5 e u 150 087 090
geſetzt. An Banknoten und Dahrlehnska Tuſcheinen

ſammen ſind diesmal 231,2 Millionen Mark in die Kader Bank zurückgeſtrömt. Jm einzelnen hat ſich der Neueſte Ruhhtichten und und Telegrg

Notenlauf um 138,2 Millionen Mark auf 66 482,1 Millionen Mark, der Umlauf an Brrr e Alaſſen- Der Bürgerfrie- in Irland.
ſcheinen um 123 Millionen Mark auf 11 217,5 MillionenMark vermindert. Jn der entſprechenden Woche des Vor London, 13. Februar. Siebenhundert Sinnfeiner haben die
jahres hatten 492,40 Millionen Mart an ſolchen Geldzeichen Polizeikaſerne und mehrere Säujer des Dorfes Drimoleague ang.
neu in den Verkehr abgegeben werden müſſen. griffen und e Es gelang der Garniſon ſchließlich, die Sinn

Die Anlagekonten der Reichsbank haben ſo feiner, von denen eine Anzahl verwundet wurde, zu zerſtreuen
namentlich infolge guten Abſatzes von Schatzanweiſu Zweihundert Sinnmeiner brachten einen Zug n der
an das Publikum um 4 449,8 Millionen Mark auf 49 Cork zum Stehen, griffen 14 im Zuge befindliche Soldaten uMillionen Mark entlaſtet; in den Beſtänden der r töteten einen und verwundeten ſechs.

mäßigen Deckung allein machte die Entlaſtung Sinnfeiner griffen eine Polizeikaſerne in der Graſſchaft Ro4 466 Millionen Mark aus. Die ſtarke Verminderung der tommon an, wurden jedoch nach einem die halbe Nacht anhalter

fremden Gelder um 4959,3 Millionen Mark auf den Gefecht zerſtreut.
10 874,6 Millionen Mark ſteht mit der Bewegung auf den Die Brücke über den Fluß Lee zwiſchen Cork und Macroon
Anlagekonten im Zuſammenhang. wurde in der vergangenen Nacht in die Luft geſprengt. Die

Bei den Darlehnskaſſen ging die Summe der Polizei feuerte und tötete einen Mann.
ausſtehenden Darlehen um 900,5 Millionen Mark auf
33 323,7 Millionen Mark „urüg. Ein dieſem Rückgange Deuſſche Lokomotiven nach Spanien.
entiſprechender Petrag an Darlehnskuſſenſcheinen wurde den Madrid, 13. Februar. (Havas.) Die ſpaniſche Regierung hat
Darlehnskaſſen ſeitens der Re ichsbank ausgehändigt, ſo daß deutſchen Firmen die Lieferung von 118 Lokomotiven, die ver
die eigen en BVeſtände der Bank an Darlehns-] Ende 1921 fertiggeſtellt ſein ſollen, übertragen.

kaſſenſcheinen unter Berückſichtigung der erwähnten eRückflüſſe aus den Verkehr auf 21 985 Millionen Mark ab Veramwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerktchafiliches Pani

genommen haben. n z Stadtkreis“ v r r ſtProv uz und den übrigen redaktione ei ans r ieWochenüberſicht der Re chsbank vom 7. Februar. Aktiva. Wilhelm Herz ig; ſämtliche in Halle. Druck und der Seite
1. Metallbeſtand Beſtand an tursfäh gem deutſchen Gelde und G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27

Dienstag, d. 1s. Febr.
Anfg. T Ende P Vhreiner großen Wä ihlerverſammlung ſpricht Frau Prof. e

Moor- u. mediziniſchen Bäder

Eva Büttnmer e h
Unſer Wahlbro r von ar
Hermannsgarten z.
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Ein neues Buch derS Freiheit
Geſammelt und geſtaltet
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Partel Angelegenheiten

wezirksvorſtand. Montag abend 7 Uhr Sitzung in Wilsdorfs
geſellſchaftshaus.

Diſtrikt s und 8a. Mittwoch, den 16. Februar, abends 8 Uhr
i der Bernhardyhalle wichtige Sitzung.

Aus dem 6öludtlrets.

Halle 14. Februar 1921.
Haenſſch in der öffentlichen Lehrerverfammlung.

Eine Vertrauenskundgebung für den Kultusminiſter.

Am Sonnabend nachmittag ſprach der Gen. Haeniſch auch vor
zen halliſchen Lehrern. Wir möchten erklären, daß wir auf ein
lückliches Verhältnis zwiſchen a rn und Unt«rrichtsmini-
rium einen größeren Wert legen als auf das zwiſchen einer ag

ſſemitiſch rüpelhaften Studentenſchaft und dem Miniſter. Jn der
Hhrerverſammlung zeigte ſich auch ein wohltuender m Geiſt
ils in der Studentenverſammlung in der Univerſität. Die Lehrer
jeden ja auch z. Zt. ſchon die wichtigſte und die prattiſche Arbeit
z inneren Wiederge n der 3 des arbeitenden Volk. 5

leiſten. Möge ſie ſich dieſer Aufgabe im vollen und gutenkinne bewußt ſein und bei der Durchführung derfelbn ni h nur
oßes Berſtändnis für die Seelenqualen der notleidenden Kinder

s Volkes haben, ſondern auch eine glückliche Hand. Die Hen.
bche Zeitung ſtempelt in ihrer Beſprechung dieſer Verſarmlun
uſeren Genoſſen Görſch, der in der Diskuſſion das Wort ergriff
einem Unabhängigen. Uns iſt über die Verſammlung folgender

gericht zugegangen.
„Der Feſtſaal des Reform-Realgymnaſiums erwis ſich viel zu

lein für die Tauſend und mehr, welche am 12. d. Mts. ihren Mi-
tiſter hören wollten. Kurz nach 4 Uhr begann die denkwürdige
Lerſammlung mit einer Begrüßung r Herrn Studienrat H o s
als Vertreter des Magiſtrats in ſeiner Eigenſchaft als ſtellvertre-
tender Stadtſchulrat. Dann nahm der Wtiniſter das Wort. wobei
gleich zu Anfang ſeine Stellung zur Allgemeinheit klar v iede in
dem er ſich willig dem vernünfligen Wunſche der Lerſan lung
deugte, einen etwas höheren Sprechplat einzunehmen als er ſelbſt
willens war. Es iſt ja ſein de den er allerdings for
alle Mitglieder ſeiner Miniſteriums in Anſpruch nahn, zur Menge
z gehen und nicht ſie auf zukommen zu laſſen. Er ſei nun
einmal kein „Bureaukrat vom Fach“, der vom grünen
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Beilage zur Volksſtimme.
im weſentlichen um die Gefahr, die der Einheitsſchule ſeitens
Reichsregierung drohe, ferner wurden Mißſtände in der Ge

ung im Gebiete des Bezirks Merſeburg gerügt und rig
nsſtellungen an dieſem und jenem Erlaſſe gemacht. Der Gru

ton war aber der des größten Vertrauens zum Unter-
richts-Miniſteriüm und ſeiner Spitze, dem Mi-niſter“Haen e ſch. Jnſolge ſtark vorgerückter Zeit kam eine ein
gebrachte Entſchließung, die gegen die Maßnahmen der Reichs
regierung in bezug auf die Einheitsſchule richtete, nicht zur Be
regung da der Miniſter wieder nach Berlin mußte und noch
einige Schlußworte erbat. Jn dieſen Schlußworten gab er einige
geforderte Auskünfte, u. a. die, daß er nur eins ſeiner 5 Kinderdie Vorſchule habe beſuchen laſſen, wobei ihn aber ganz ſchwer-
wiegende Gründe geleiter hätten. (Man hatte ihm nämlich in
Lehrerkreiſen hieraus einen Vorwurf gemacht.) Dann gab er ſei
ner Freude über das bewieſene Vertrauen Ausdruck und endlich
ſeiner Hoffnung auf Deutſchlands Aufbau „von innen“ her, und
„wenn die Welt voll Teufel wär“!

Mit einem Nachworte des Verſammlungsleiters, in welchem
der volle Erfolg des Verſammlungszieles m i rr wurde, nahmdie eindrucksvolle Veranſtaltun ißr Ende. öge der 20. Fe

bruar die Gewähr dafür bringen, daß dieſemerſt en Vertrauenstage noch manche andere ſg!
gen!“

Nach den Hoeniſch-Reden.
Es iſt ulkig, wie ſich die rechtsſtehende Preſſe verſucht, mit der

Agitationstour, die der Gen. Haeniſch durch das Land macht, ab-
zufinden. Jhr iſt der reaktionäre Hafer ordentlich verhagelt. Frü-
her war ja das den deutſchnationalen Min,ſtern ſo furchtbar be
quem gemacht, ins Amt zu kommen. Neben der Korpsbekannt-
ſchaft aus der Studentenzeit war es nur noch notwend, g ein ſchlauer
Skatſpieler zu ſein, der S. M. Wilhelm dem Letzten die Ehre des
Gewinnens ließ und die Choſe war fertig. Sozialdemokratiſche
Miniſter treten m.t ihrer Arbeit vor das Volk und ſagen: Nun
urteilt ſelbſt. Wir ſind ja ſelbſt nicht zufrieden mit dem was wir
geleiſtet haben, die Verhältniſſe und die kurze Zeit ließen kaum
etwas anderes zu, aber wir verſprechen euch, unermüdlich in
unſerer Arbeit fortzuſahren, wenn uns die Möglichkeit geboten
wird, an unſeren Platz zurückzukehren.

Die Anweſenheit Haeniſchs hat manche Legende über ihn
zerſtreut, aber ſchon bilden ſich neue. Die „Halleſche Zeitung und
die „Halliſche ganz gemeine Zeitung“ verſuchen dabei Zwieſpalt
in die Reihen der Hand und Kopfarberter zu bringen, indem ſie
in geradezu niederträchtiger Weiſe das, was ſie die nationale Frage
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und Kopfarbeiter“ bezeichnet, dar. Die Einverleibung der
Splitterorganiſationen in die beſtehenden Zentralverbände muß
mit aller Energee betrieben werden.“

Was ſagen die halliſchen Kommnniſten zu dieſer Haltung
ihrer Genoſſen in Königsberg? Was ſagt insbeſondere der
„Klaſſenkampf“ zu dieſer vernünftigen Stellungnahme

Anmeldungen zur Oſteraufnahme in die höhere Handelsſchul
Abteilung der ſtädtiſchen kaufmänniſchen Fortbildungsſchule wer
den im Amtszimmer des Direktors, Soph.enſtr. 37 (Eingang
Luiſenſtraße) an ſämtlichen Wochentagen (mit Ausnahme des
Sonnabends) von 11 bis 12 Uhr vormittags entgegengenommen.
Zur Aufnahme iſt das Zeugnis für die Oberſekunda einer höheren
Lehranſtalt oder das Reifezeugnis einer anerkannten neunſtufigen
Mittelſchule mit dem Prädikat „gut“ in einer Fremdſprache und
in Deutſch erforderlich.

Die halleſchen Buchdrucker gegen die Einrichtung von Studen
tenDruckereien. Jn der am 11. Februar d. J. im „Volkspark“
ſtattgehabten Verſammlung des Ortsverens Halle des Verbandes
der Deutſchen Buchdrucker wurde folgende Entſchließung ein
ſtimmig gefaßt: „Die Abſicht Münchener akademiſcher Kreiſe,
eine eigene Druckerei einzurichten, die von Studenten betrieben
werden ſoll, hält die Verſammlung für verfehlt und wendet ſich
mit aller Schärfe gegen dieſe und weitere ähnliche Gründungen
in den anderen deutſchen Univerſitätsſtädten aus folgenden Grün-
den: 1. Der vorgeſchützte Zweck, die Herſtellung der Doktor-Diſſer
tationen zu ermöglichen, iſt hinfällig, da die Drucklegung der
Diſſertationen z. Zt. von den maßgebenden akademiſchen Behörden
der deutſchen Uneverſitäten nicht mehr verlangt werd. 2. Die vor
geſehene halbjährliche Ausbildungszeit kann die Studenten un
möglich zur Herſtellung ſolcher und ähnlicher wiſſenſchaftlicher
Arbeiten befähigen, es würde lediglich ein oberflächliches Pfuſcher
tum im Buchoruckgewerbe gefördert werden. Erreicht wird höch-
ſtens und das iſt der nur lecht verſchleierte Zweck der ſoge-
nannten Techniſchen Nothilfe willfährige Kräfte zuzuführen und
auszubilden, die dann zur gegebenen Zeit als Streikbrecher den
Buchdruckunternehmern willtommene Dienſte zu tun geeignet ſind.
Hiergegen, ſowie gegen die Verwendung ſtaatlicher Gelder für
ſolche Zwecke erheben die halleſchen Buchdrucker ſchärfſten Proteſt.“

Ein neues Knuchenbackverbot. Der Reichsrat genehmigte eine
neue Verordnung über die Bereitung von Kuchen. Dieſe Ver-

Gen. Eva Büttner- Dresden
Wahlberechtigte Frauen und Männer erſcheint in M a ſen!

Aſche Verordnungen und Erlaſſe gebe, ſondern er uche im S'nne
huſtav Freytags den Deutſchen, vor allem den Lehrer, bei ſeiner
Arbeit auf, um ihn kennen zu lernen. Jn der Schulſtube ſehe man-
hes anders aus als am Miniſtertiſche. Darum ſei es un n tht
nehr wie früher, wo der Miniſter allenfalls eine „allerhöchſte Bot-
ſhaft“ verkündet habe, ſondern jetzt nehme der Miniſter Kritik und
Vunſch von unter her entgegen. Vorbedingung zu rechtem Erfolge
dieſer Wandlung der Zeit ſei aber: Gegenſeitiges Ver-
tändnis bei gegenſeitigem Vertrauen. Jedoch
wolle er kein großartiges Programm r die Zukunft entwerfen,
das ſei ziemlich bequem, ſondern er wolle s „mehr auf die Fauſt
els auf das Maul“ ſehen laſſen und deshalb einen kurzen Rückblick
über die bisherige Tätigkeit ſeines Miniſteriums bieten, wobei er
von vornherein betonen möchte, daß das alles nur beſchei-
dene Anfänge ſeien.
Nun führte er zunächſt die Beſeitigung der geiſt-lichen Ortsſchulaufſicht und die r ſkyrun der
hauptamtlichen Kreisſchulräte, ſowie die Neuord-
ung von Schulausſchuß und Schulvorſtänden an.
W beiden Sachen habe ihm namentlich das Zentrum Kirchen und
Feligionsfeindlichkeit vorgeworfen. Das müſſe er zurückweiſen, da
ihm r die Hebung der Bedeutung von Lehrerſtand und
Schule am Herzen gelegen habe. Ferner iſt durch ihn die Ent-
kureaukratiſierung der allgemeinen Schulver-
valtung eingeleitet worden, durch die eine ſehr große An,ahl
von Vertrauensleuten der Lehrerſchaft ohne Anſehen der partei-
politiſchen Stellung maßgebenden Einfluß bekommen hat. Jm
„Pädagogiſchen Belrate“ ſeien ebenfalls alle Richtungen
drtreten. die vor jedem wichtigen Erlaſſe oder Geſetzentwurfe ge-
Art würden, dazu kämen die Bezirks- und Kreis-Lehrer-
täte die ſich bewährt haben und deren l r erweitert und
geglich feftgelegt werden ſollen. Auch oie Neuordnung der
Lehrervorbildung ſei auf dem Marſche und ihr Entwurf
n allen Parteien (außer den Kominuniſten) Fär rin r
kin Schritt dazu iſt die Oeffnung der Univerſitäten
ſürdie Volksſchullehrer gewcſen, wobei diesmal wirklich
zteußen in Deutſchland voran“ gegangen iſt Auh ſonſt ſei der
Khreraufſtieg erleichtert. Die Rektorprufung iſt wegge-
kſöllen und die Arbeits gemeinſchaft der Jung-
ehrer vollgültiger Erſatz für die aus äußeren Gründen ſich be-
hende zweite Prüfung. Jn einigen Regierungsbezirken iſt auchSuchsweiſe die kolle i ale S 8 ulleitung genehmigt wor-
e die namentlich bei den höheren Lehranſtalten ſtark auf Wi-
Actand ſtößt und deshalb erſt nach Beſiegung der dortigen Be
eerten allgemeine Einführung werden kann, damjt das Wort wehr

mehr wahr werde: Eine Schule, ein Lehrerſtand!Acht die letzte, in der verfloſſenen Zeit. Gradezu die Hauptſorge,

i die mr Hebung des LehrerſtandesEweſen. Es ſei nicht alles erreicht, aber do h das, was die Lehrer-
Aitjahrzehntelang vergeblich erhofft hatte: Gleich-
kellungunterſichund mit den Sekretärenderall-
Keneinen Staatsverwaltung. Auch Stufe D ſei er-
keicht, allerdings durch den „Konrektortitel“. Der ſei aber nicht
ch dem Grundſatze geſchaffen: Jerſpalte, dann wirſt du herr-
en ſondern es ſei der in die Tür geklemmte Fuß, dem baldigſt
er Körper folgen möge. Endlich ſind noch Abbau der Vor
qulen, Ausbau der Lehranſtalten, Ein
tung der Elternbeiräte und Klaſſenbeſuchs-„aubnis für Eltern zu erwähnen. Auch hier ſeien nie
als S Abſichten, ſondern ſtets die Wohlfahrt der Schule
e leitende Abſicht geweſen. Es ſtehe eben alles, was im Mini-
ſerim getan werde, unter dem Leitgedanken: Alles für das
alt durch die Jugendl! Wenn auch mancher Verſuch mißz-
t Aber man muß den Mut zu Verſuchen haben auch auf die
ahr hin. Darum iſtes uns nicht bange um die Zu-
nft, ſolange wir an unſerer Schule ſchaffenl

Nach dem Miniſter Herr Geheimrat Menzel, der na
Tatlich die Kämpfe um den wirtſchaftlichen Aufſtieg beleuchtete.
De eien nur das Glied einer Kette in der Entwicclung und dahernicht das Ende. Gewaltige Hinderniſſe ſtanden im Wege,
a Arbeit iſt geleiſtet und gegen früher mancher Fortſchritt
u dt worden. So habe z. B. das Endgehalt des Volksſchulleh-

früher 46 Prozent von dem des Oberlehrers
n 70 Prozent. Die beſte Waffe zu weiteren
ſei die öffentliche Meinung. Tr diee ſie es anAusſprache war ſehr ehe Sie drehteLehrerſchaft mehr als bisher bedienen, dann
die nun einſetzende

e

nennen, als Zankapfel hineinwerfen und Haeniſch dabei im Lichte
eines Chamäleons zeigen. Man lobt ihn e. nmal übertrieben, ein
andermal verdächtigt man ihn. Die übergroße Menge derjenigen,
die Haeniſch mit wahrer Begeiſterung gehört haben, werden ſich
dadurch nicht vom rechten Wege abbringen laſſen. Wenn ſich die
Skribifaxe der „H. Z.“ und der „H. A. Z.“ auch in RNichtswürdig-
keiten überbieten. Die Halleſche Zeitung hetzt nun in ihrer
Sonntagsausgabe auch noch gegen den Rektor der Univerſität,
Herrn Prof. Menzer. An erſter Stelle ihres lokalen Teiles ver
öffentlicht ſie folgende liebliche Gemeinheiten, die wir kommentar-
los wiedergeben. Sie ſprechen für ſich:

„Wer geſtern den Bericht der „H. Z.“ über die Worte des
derzeit gen Rektors unſerer halliſchen Univerſität geleſen hat, mag
ſich gewundert haben, daß auch nur ein einz ger der deutſchen, d. h.
ari ſchen Dozenten während dieſer Worte in der Aula blieb. Dem
„M.niſter“ Haeniſch eine Verbeugung wegen ſeiner „nationalen“
Geſinnung zu machen, zeigt, daß der betr. Redner entweder Herrn
Haeniſch und ſein Wirken nicht verſtanden hat, oder daß er aus
Höflichteit die Unwahrheit ſprach. Sonſt wäre doch ſo etwas von
dieſer Warte nicht möglich.

Nein, Herr Prof. Menzer, Sie können Deutſchland und der
akademiſchen Jugend nicht helfen zum Aufſtieg, ſondern nur zum
weiteren Neederbruch. Jhre Art, ſich auf alles einzuſtellen, iſt
derart gefährlich, daß ſie Charakter und geraden Sinn unſerer
Jugend verdirbt und ſie zur Geſinnungsloſigkeit erzieht. Leute,
wie Sie, werden weder von Herrn Haeniſch und ſeinen Leuten,
die Jhre Hörer fortgeſetzt mit Schmutz bewerfen, wofür ſie ſich
mit einem Bückling dann devoteſt bedanken noch von wirk
lchen Deutſchen ernſt genommen. Feil für alles! Und auch Leute
wie Haeniſch noch loben! Pfui!

Vielleicht leſen Sie den „Rattenkönig“ und vielleicht ſtellen
Sie dann mit uns feſt, daß hier Herr Haeniſch, deſſen Lied Sie
ſingen, noch als Kultusmin ſter „Angeſtellter“ der beiden wider
lichſten Schieber Helphand und Sklarz, war. Die Univerſität ſucht
nach Wahrheit und Klarheit! Mißleiten Sie ſie nicht „kraft
Jhres Amtes“!

Ein Haeniſch konnte unter dem Beifall der Dozenten und
den Verbeugungen ihres Führers ſprechen einem Lettow-Vor-
beck wurde das Auftreten in der Aulg verboten, von demſelben
Herrn Menzer und ſeinem Senat! Das iſt Eure geiſtige Führung.
Kommilitonen! Hallenſer, helft Eurer ariſchen, Eurer völkiſchen
Studentenſchaft, ſich aus dieſen Feſſeln zu löſen!!

Lettow-Vorbeck verboten, Haeniſch bejubelt! B.“

Kommuniſten gegen Kommuniſten.
Vor uns liegt folgende Entſchließung über die kom-

muniſtiſche Zerſtörung der Gewerkſchaſten in Halle:
„Die Filialleitung des Gemeinde und Staatsarbeiterverban

des in Königsberg i. Pr. verurteilt auf das ſchärfſte die Spren-
gung der Hallenſer Filiale des Gemeinde und Staatsarbeiter-
verbandes.

Die kommuniſtiſchen Mitglieder der Filialleitung
verlangen von der Zentrale der VKPD. die Vollziehung des Aus
ſchluſſes aller bei der Jnſzenierung dieſer Sprengung tätig ge
weſenen Kommuniſten. Dann he.ßt es darin werter: „Wir er
warten von der VKPD. eine Aufforderung an die in Halle zum
Verband der Hand und Kopfarbeiter übergetretenen Gewerk
ſchaftler ihre Mitgliedſchaft beim Gemeinde und
Staatsarbeiterverband fortzuſetzen. Wir ſor-
dern weiter von der VKPD. die Ergreifung von Maßnahmen,
welche die gewertſchaftl.che Zer plitterung der ber Kommunen und

beim Stagt beſchäftigten Proletarier verhindern. Eine ſolche
Maßnahme ſtellt ein tatſächliches Abrücken der VKPD. von den
oft wur Aus perſönlichegoiſtiſchen Gründen ins Leben gerufenen
„Jndukrieorganiſationen“, wie ſich u. a. der „Verband der Hand

ſpricht heute abend 8 Uhr im

„Wintergarten“
Magdeburgerſtraße.

ordnung enthält kein allgemeines Verbot des gewerblichen
Kuchenbackens, wie es in einer Reſolution des Reichstags verlangt
worden war. Die Verordnung beſchränkt ſich vielmehr darauf,
zu beſtimmen. daß zur Herſtellung von Kuchen und Torten zum
gewerblichen Verkauf, Mehl aus Brotgetreide nur bis zu 30 Pro-
zent verwendet werden darf. Außerdem wird beſtimmt, daß zur
Bereitung von Kuchen und Torten, die gewerblich verkauft wer
den, Butter, Butterſchmalz, friſche Milch oder Sahne nicht ver
wendet werden dürfen. Ferner bleibt es dabei, daß die Her-
ſtellung von Schlagſahne gegen Entgelt verboten iſt. Die Stra-
fen wegen Uebertretung der Verordnung ſind Gefängnis bis zu
einem Jahr und Geldſtrafe bis 50 000 Mk. Außerdem können die
Betriebe geſchloſſen werden. Auf die Wirkung dieſes Verbotes
wird man mit Recht geſpannt ſein.

Poſtanweiſungen aus Ungarn find von jetzt ab nach Deutſch
land wieder zuläſſig. Der Meiſtbetrag iſt einſtweilen auf 500 Mk.
für die einzelne Poſtanweiſung beſchränkt. Der Meiſtbetrag einer
Poſtanweiſung aus Deutſchland nach Ungarn iſt auf 4000 Kronen
erhöht worden.

Schaufenſtereinhruch. Jn letzter Nacht wurde die Schaufenſter
ſcheibe eines Kurzwarengeſchäfts in der Ludwig-Wucherer-Straße
eingeſchlagen. Hierbei wurden Wolle und Wollwaren geſtohlen.

Ein Tauſch. Am 7. d. M. iſt im Apollotheater nach Schluß
der Vorſtellung verſehentlich ein Herrenpelz mit dunkelblauem
Tuchüberzug, Biberkragen und mit Wildkatze gefüttert, an einen
Unbekannten ausgehändigt worden. Der Unbekannte, der ſeinen
Stoffhut zurückgelaſſen hat, hatte die Garderobennummer 406 er
halten, während der Pelz auf Nummer 467 gehängt hat. Mit
dem Pelz iſt ein brauner Filzhut, mit kleiner Krempe, dunkel-
braunem Vand, Größe 55, ausgehändigt worden.

Geſtohlen wurde am 7. d. M. aus der Kleiderablage im
Stadtſchützenhaus ein Herrenpelzmantel mit dunkelgrünem Tuch
(gefärbter Mil.tärmantel), Kragenpelz dunkelbraun, innen
dunkelgraues Kaninfell, Aermel nur halb mit Pelz gefüttert.
Wer Angaben zur Ermittelung der Täter oder Sachen machen
kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder
37, zu melden.

Wem gehört der Kaſten? Am 12. Dezember, gegen 6 Uhr
abends, wurde in einem Straßenbahnwagen der Linie 9 in der
Burgſtraße ein Kaſten mit einem Jnſtrument für Feldmeßzwecke,
ſog. „Teodolith“, gefunden. Der Kaſten iſt hellpoliert und 17 em
im Quadrat groß. Auf dem Deckel befindet ſich die Fix m
F. W. Breithaupt Sohn, Caſſel, und an der Vorderſeite die
Nummer 1864 Außerdem befindet ſich auf dem Deckel eingebrannt
das Zeichen B. R. 8. Wer Angaben über die Herkunft des Jnſtru
mentes machen kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer melden.

Roch immer in völliges Dunkel gehüllt iſt das Verſchwinden
des Zuckerwarenfabrikanten Otto Hennig von hier. Hennig
iſt, ſoweit die Ermittelungen ergeben haben, am 22. 12. 20 nach
mittags 5 Uhr und abends 10 Uhr an das Telephon gerufen wor-
den, hat daraufhin ſeine Wohnung verlaſſen und iſt nicht wieder
zurückgekehrt. Es fehlt ſeitdem jede Spur. Sachdienliche Mit
teilungen werden bei der Kriminalpolizei, Zimmer 41, entgegen
genommen.

Gegen den Antfſemitismus. Jn der hieſigen ruppe des
„Vereins zur Abwehr des Antiſemitismus“ ſpricht am kommenden
Dienstag, den 15. Feörnar, in der Saalſchloßbrauerei Pfarrer
Bleier (Ehariottenburg) über „Chriſtentum und Antiſemitismus“.
In dieſer Zeit innerer Verhetzung iſt es zu degrühen, wenn du
Auftlärung Vorurteile be gitigt werden, die einer augenblicklich
doprelt notwendigen Einm e des deutſchen Volkes hinpernd

7 den treten. Jn ne r wir Sner inneren n n können, töffentliche Kundgebung Herr St Bleier zur Verfügung ge
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r es verſteht, auch außeryalb der Hare
e zu wirken.

Verein für Fenerßeſtattung. Jn der Hauptverſammlung des
Vereins für Feuerbeſtattung wurde an Stelle des von Halle ver-
zogenen Herrn Waldſtein Herr Juſtizzat Riecke zum erſten Vor
ſitzenden gewählt. Die Verſammlung ernannte Herrn Wald
ſte in wegen ſeiner hohen Verdienſte um den Verein und das
Feuerbeſtattungsweſen einſtimmig zum Ehrenmitglied.

Achtung! Haus und Landkaſſerer des Metallarhe terverban
des. Die noch fehlenden LeungStreikbücher bitten wir unver-
züglich bis zum Deenstag, den 15. Februar 1921, abends 6 Uhr in
unſerem Büro abzuliefern. Wir machen darauf aufmerkſam, daß
wir gegen die Kaſſierer, welche die Bücher nicht abliefern, ſtatuten
gemäß vorgehen werden.

Die Ortsverwaltnng. J. A.: P. Weyer.
Fahrikarheiterverband. Vetriebsräte und Obleute der Cheml-

ſchen Jnduſtrie: Heute abend 7 Uhr wichtige Sitzung im Gewerk
ſchaftshauſe.

Das U. -T.- Theater an der Alten Promenade tritt
wieder mit einem wirkungsvollen Programme an die Zuſchauer
heran. Ein allerdengs etwas räuberromantiſches ruſſiſches Drama,
das aber in Ausſtatung und Spiel, den großen Aufgaben, die
ihm das Manuſkript ſtellt, gerecht wird, iſt die Glanznummer des
Programms. Sybil Morel als ſchwarze Katja entwickelt
neben äußeren Reizen ein tiefes ſeeliſches Darſtellungsvermögen,
während Sugen Klöpfer den gewandten Hochſtapler mit
künſtlriſcher Gebärde zum Ausdruck bringt. Ein Luſtſpiel und die
Bilderſchau der Stadt Lahr in Baden vervollſtändigen den Abend
n anmutiger Weiſe. Doch glaube ich, da ich Lahr aus eigener,

öfterer Anſchauung kenne, daß die Schönheiten dieſer Stad
nicht im vollen Maße feſtgehalten und beleuchtet worden ſind.
Eine Vorführung des Schloſſes Hohengeroldseck und der pracht-
vollen Hünersedelpartien hätte bei einer Peranſchaulichung Lahrs
nicht fehlen dürfen. Das iſt aber die Schuld der Filmfabrik und
nicht die des U.-T.-Theaters, das ſich ja redlich bemüht, das künſt

leriſche Riveau des Films zu heben. r.
Stadttheater. Heute, Montag, abends 726 Uhr, findet das

letzte Gaſtſpiel des ruſſiſchen Balletts Jnjia Zarifah ſtatt. Diens-
tag wird die Oper „Tiefland“ von Eugen d' Albert wiederholt.
Mittwoch „Glaube und Heimat“. Donnerstag „Der Corregidor“.
Freitag „Penſion Schöller“. Sonnabend Sinfonie- Konzert unter
Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner. Soliſt: Eduard Erd
mann (Klavier). Die Preiſe für das Sinfonie- Konzert ſind ein-
heitlicher als ſonſt geſtaltet, ſie betragen: für 2. Ring letzte Reihe
2 Mk., Oberring 3 Mk., 2. Ring Hinterreihen 4 Mk., 3. Ring 5
Mark, 2. Ring Vorderreihen 8 Mk., 1. u. 2. Platz 10 Mk., 1. Ring,
Seſſel und Sperrſitz 15 Mk., Vorbühnen- und 1. Ring-Lauben 16
Nark. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Harry“, abends
Erſtaufführung der Operette „Wenn Liebe erwacht“. Montag
geht Schrekers Oper „Die Gezeichneten“ unter perſönlicher re
des Dichterkomponiſten und unter Mitwirkung von Dr. Emi
Schipper vom Staatstheater München als Tamare in Szene.

Freie Volksbühne Halle. 3. Werk (Lokalbahn, Erſter Klaſſe).
Spieltage: F. Dienstag, den 15., G. Donnerstag, den 17., kl.
Sonnabend, den 19., L. Montag, den 21., K.: Mittwoch, den 23.,
L.: Freitag, den 25. Februar.

Paul Bender-Liederabend. Es ſei nochmals auf das heute
abend s Uhr im „Thaliaſaal“ ſtattfindende Konzert des Münche-
ner Meiſterſängers (Baß) Paul Bender vom Nationaltheater
Hingewieſen.

Provin; und Umgegend

Riewberg. Mitgliederverſammlung des Kreis-
zregenzuchtverbandes. Am Sonntag, den 6. Februar
1921 hielt der Kre sziegenzuchtverband für den Saalkreis in Niem-
berg ſeine Mitgliederverſammlung ab. Nach Erledigung des Ge
ſchäftlichen hielt Herr Tierzuchtinſpektor Magnus von der Land
wirtſchaftskammer in Halle ſeinen angekündigten Vortrag über:
„Züchten und Zuchtwahl.“ Er führte darin unter anderem aus,
daß eine Ziege halten nicht ſchon „züchten“ ſei, daß vielmehr ſchin
mit dem naturgemäßen Aufziehen der jungen Lämmer das Züch-
ten beginnen müſſe, daß dann nur dem beſtimmten Zuchtziele ent
ſprechende Tiere zur Zucht verwendet werden dürften, daß vor
allem bei den Ziegenböcken ſehr auf Raſſereinheit gehalten wer
den müſſe und nur ſolche mit Abſtammungsnachweiſen abgekört
werden könnten. Nur durch Gründung von Bockhaltungsgenoſſen-
ſchaften in jedem Orte des Kreiſes ſei es möglich, dem Halten der
ſogenannten Winkelböcke erfolgreich entgegenzuwirken und die
Ziegenzucht nachhaltig zu fördern. Die Ziege ſei das Haustier,
das im Verhältnis zu ſeinem Körpergewicht die größte Milch-
menge gebe, außerdem ſei die Ziegenmilch für Säuglinge bekömm-
licher als Kuhmilch, weil ſie im Magen in kle.nen Flödchen ge-
rinne. Mit welch lebhaftem Jntereſſe der überaus lehrreiche und
feſſelnde Vortrag von den zahlreich erſchienenen Mitgliedern auf
genommen wurde, davon legte die ſich daran anſchließende leb-
hafte Ausſprache, an der ſich faſt alle Mitglieder beteiligten, be-
redtes Zeugnis ab. Der anweſende Vertreter des Herrn Land
rats des Saalkreiſes ſagte bereitwilligite Befürwortung ernes An
trages auf Ababe von Kraftſuttermitteln aus den Beſtänden des
Kreiſes zu. Der Vorſtand des Kreisziegenzuchtverbandes für den
Saalkreis zu Niemberg, iſt gern bereit, bei Gründung neuer Bock
haltungsgenoſſenſchaften mit Rat belzuſtehen, und unter Umſtän
den eines ſeiner Mitglieder zur Gründungsverſammlung zu ent-
ſenden, ohne daß dadurch Koſten entſtehen würden.

Werſeburg. Mi tgkiederverſammlung. Am 10. 2.
fand im Reſtaurant Caſino eine Mitgliederverſammlung unſerer
Partei ſtatt. Vorſitzender Gen. Rienecker eröffnete die Ver,amm-
lung und gedachte zuerſt unſerer verſtorbenen Genoſſin Friſchkorn,
worauf ſich die Ver ſammelten von ihren Plätzen erhoben, um der
Entſchlafenen die letzte Ehre zu erweiſen. Hierauf erteilte er dem
Schriftführer zum Verleſen des Protokolls das Wort. Der Vor
ſitzende geht dann zu Punkt 1 der Tagesordaung über und ſpricht
über die Tätigkeit am Wahltage. Gen. Schinke ermahnt alle, ſich
zu vergewiſſern, daß man noch im Beſitz der Wahlkarte iſt, wenn
nicht, ſo müſſe man ſich unverzüglich im Ratibaujſe einen Ausweis
ausſtellen laſſen. Der Vorſitzende geht auf die große Jntereſſe
loſigkeit ein, welche unter den Einwosnern berrſcht und ſordert
mit allem Na
zu verteilen, um ſomit das Jntereſſe für die Wahl zu wecken. Er
ſpricht weiter über die Unterbringung der ober'chleſiſchen Kinder
und macht die r Mitteilung, daß ſich weit mehr dazu
gemeldet haben, als nötig war. (Brapo!) Die Kommuniſten
haben in dieſer Angelegenheit wieder die Beteiligung bei der
Arbeit abgelehnt. (Hört, härt!) Man ſieht, welches RNational-
gefühl für w. heru menes Deutſchland hei die er Par

n übe D alle und wählt am 20.
h ut'chlands.x ab daß am nächſten Mittwoch eine 5 e

kiche Franenver ſammlung ndet und fordert zuS Refarent: ndtagsab nete Frauvüttner. Sonnabend, den 10. ar, ſindet eine Verjammlung im Ta tt, in t der ſächſ. Juſtizminiſter Gen.e hen h Der Vorſitzende fordert nochmals alle

chdruck auf. zu aoitieren, bei den Leuten Stimmzetzel
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zur intenſiven Arbeit auf, wenn jeder mitarbeite, müſſe derder Sozialdemokratie zufallen. be ren
Weißenfels. Jeden einzelnen geht es an! Trotz

der Ruftlärungsarbeit iſt vielen die Erkenntnis noch nicht aufge
gangen, welche unheimleche Bedrohung unſerer garzen Zutunſt
als Volk die Geſchlechtskrankheiten bedeuten. Es iſt aber eine
Pflicht für jeden einzelnen, ſich gründlich über ihr Weſen und ihre
Verbreitung zu unterrichten, gerade auch wenn er ſich und ſeine
Familie nicht davon hadroht glaubt. Die beſte Gelegenheit hierzu
bietet die Wanderausſtellung zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten des Deutſchen Hygiene-Puſeums Dresden, die it
in Weißenfels in den Räumen der Bürgerſchulturnhalle (Prome-
nade) gezeigt wird. Da ſie nur bis ?5. Februar geöffnet bleiben
tann und am Schluß nach den bisherigen Erfahrungen ein Maſſen
andrang einzuſetzen pflegt, iſt rechtzeitiger, wiederholter Beſuch
zu gründl.chem Studium der überaus lehrreichen Darſtellungen zu
empfehlen.

Weißenfels. Ratnutalleiſtungen bei Verpach-
tung land wirtſchaftlicher Grundſtücke. Oft wird
von Verpächtern land wirtſchaftlich nugbarer Grundſtücke an ihre
Pächter das Anſinnen geſtellt, als Pachtz.ens an Stelle baren
Geldes oder neben dieſem eine beſtimmte Menge rat.onierter
land wirtſchaftlicher Exzengniſſe zu liefern. So werden z. B. Brot
getreide, Mehl oder andere aus Getreide hergeſtellte Erzeugniſſe
und Butter verlangt. Die Hereabe von rationerten landwirt-
ſchaftl.chen Erzeugniſſen als Pachtzins iſt aber unzuläſſig und
ſtrafber, auch wenn es im Pachtvertrag vorgeſehen gader durch
einen Spruch des Pachteinigungsamts beſtimmt worden iſt.

Zeig. Appell andie Arbeiter! Jrn einer leider nur
ſpärlich bdeſuchten Wählerverſammlung der SPD. ſprach Genoſſe
Landtagsabgeordneter Garbe (Halle) über die Bedeutung des
20. Februar. Wie Preußens Politik vor dem Kriege beſtimmend
war für das ganze Reich, ſo iſt es auch jetzt noch. Wenn die Reak-
tion am 20. Februar die Macht belommt, dann werden alle unſere
Wünſche in bezug auf den Einheitsſtaat, Demokraliſierung der Re
gierung, Abfindung der Hohenzollern, Beſeitigung der Klaſſen
juſtiz und der Sozialiſterung nicht in Erfüllung gehen. Darum
iſt es Pflicht e. nes jeden, ſeine Stimme am 20. Februar der ſozial-
demokratiſchen Partei zu geben!

Spora (Kr. Zeltz). Verſammlung. Jn einer ſehr gut
beſuchten Verſammlung ſprach der SPD.- Genoſſe Landtagsabge
ordneter Vitzſch (Menſelwitz), der noch in letzter Minute für
den erkrankten Redner eingeſprungen war. Jn der zweiſtündigen,
ſehr lebhaften Debatte wurde von allen Rednern, auch von den
linksſtehenden, darauf hingewieſen, daß es doch endlich einmal zu
ein'ger Einigung kommen müſſe! Genoſſe Pitzſch verſtand es in
me ſterhafter Weiſe, alle der alten ſogialdemokratiſchen Partei ge
machten Vorwürfe zu widerlegen und all die alten ungerechten
Vorurteile zu beſeitigen.

Naumburg. Ein „guter“ Seelſorger. Aus dem be
nachbarten Orte Kleinjeng berichtet uns ein Genoſſe ſolgende
hübſche Geſchichte, die ein eigentümliches Licht auf den dortigen
Seelſurger wirft: Vor ein ger Jeit gingen zwei Kinder die Straße
entlang. Da begegneten ſie' den Herrn Pfarrer. Höflich grüßten
ſie ihn und riefen ihm zu: „Guten Tag, Herr Paſtor!“ Dieſer
gng aber ſeines Weges weiter und bekümmerte ſich nicht um den
Gruß der beiden Kinder. Die Kinder nahmen an, der Herr Paſtor
habe den Gruß überhört und riefen ihm nochmdls zu: „Guten
Tag, Herr Paſtor!“ Jegt erſt wandte ſich dieſer um und rief die
Kinder zu ſich heran. Dieſe kamen auch eiligſt herzugeſprungen,
in der Meinung, der Herr Paſtor, vor dem ſie einen hölliſchen
Reſpekt hatten, habe einen Auftrag für ſie. Zu ihrem nicht ge
linden Schrecken herrſchte ſie aber der Herr Paſtor mit den Wor
ten an: „Jhr ſollt mich nicht grüßen!“ und ging feines Weges
weiter. Wie zwei begoſſene Pudel trotteten die Kinder von
dannen. Einige Zeit nach dieſem Vorfalle begegnete eines der
beiden Kinder wieder dem Herrn Paſtor und grüßte ihn wieder
mit den Worten: „Guten Tag, Herr Paſtor!“ Dieſer rief aver
als Gegengruß zu: „Halt die Schnauzet“ Fürwahr ein
„echter“ Seelſorger und Volksbildner!

Sangerhauſen. Gute Vorbereitungen. Mit großem
Erfolg ſprach in den letzten Tagen für unſere Partei Genoſſe
v. Holleufer-Kypke in Roßla, Kelbra und Sangerhauſen. Vor
allem wurden die Ausführungen in Sangerhauſen mit ungeteill
tem Beifall aufgenommen. Sehr bedentſam war es, daß die Kom-
mun ſten ſehr ſtill blieben, nicht ein einziger Zwiſchenruf erfolgte,
trotzdem der Referent dieſe Pzoletarierzermürber ſehr heftig an-
griff. Auch in der Diskuſſion wagte keiner der ſonſt ſo rede- und
angriffstollen Herren das Wort zu ergreifen. Als nun noch Gen.
Troll das Wort ergriff und einmal mit den Deutſchnationalen
und der Deutſchen Volkspartei gründlich abrechnete, wegen ihrer
Lügen, die ſie in Wort und Schrift über unſere Genoſſen in amt-
lichen Stellungen (Ebert, Hörſing, Scheidemann uſw.) verbreiten,
und zuletzt auch das lügner' ſche Keſſeltrerben, das dieſe „Allein
deutſchen gegen unſern Gen. Bürgermeiſter Gründlich kürzlich
unternommen haben, kennzeichnete, wollte der Beifall und die
Zuſtimmungsäußerungen kein Ende nehmen. Es iſt nur ſchade,
daß Gen. Troll wegen ſeines Halsleidens nur 15 Minuten ſpre-
chen konnte. Für die Partei iſt es bedauerlich, daß Gen. Troll
wegen dieſes Leidens redneriſch kaum in dieſem Wahlkampfe auf
treten kann.

Sangerhauſen. Aufnahme oberſchleſiſcher Kin-
dert. Der Tag der Abſtimmung im oberſchleſiſchen Abſtimmungs-
gebiet rückt immer näher heran. Die Bereitwilligkeit der Be
rölkerung, beſonders der ländlichen, zur vorübergehenden Auf
nahme oberſchleſiſcher Kinder, Hat ſich le der nicht in dem Maße
gezegt, wie wir es erhofften. Bei der ungeheuren Tragweite und
dem hemmenden Einfluß auf die Fortentwicklung unſerer wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe, den ein für unſer deutſches Vaterland
ungünſtig ausfallendes Abſtimmungsergebnis haben würde, kon
nen wir nicht oft genug jedem unſerer deutſchen Landsleute
der ſich nur eenigermaßen als ſolcher fühlt auf die drohenden
Gefahren unſeres wirtſchaftlichen Ruigs hinweiſen, der durch die
Abtretung Oberſchleſiens an Polen eintreten müßte. Dies darf
nicht ſein und jeder von uns muß mit dazu beitragen, daß durch
Unterbringung oberſchleſiſcher Kinder im hleſigen Bezirk möglichſt
viele Abſtimmungsberechtigten in Oberſchleßen während des Ab
ſtimmungetermins Unterkunft finden können. Daxum Mitbürger
in Stadt und Land! Seid Euch Eurer vaterländiſchen Pflicht von
bewußt und nehmt die oberſchleſtſchen Kinder für den Monat März
in Euer Haus auf! Als Entſchädigung für Verpflegung können
bis zu 5 Mark pro Kind und Tag gewährt werden. Schriftl. che
und mündliche Anmeldungen nimmt das Kre swohlfahrtsam
Sangerhauſen, Kreishaus, Zimmer Rr. 10, noch bis zum 15. Fetr.
d. J. entgegen.

Torgau. Der Wahlkampf im Bezirk. Der Wahl
kampf im Unterbezirk 5, Targau-Liebenwerda und im benach
harten Kreiſe Schweinitz iſt in vollem Gange. Es finden noch
Verſammlungen ſtatt, die ſchon vorbereitet ſind und zwar am
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14. 2. in Dommitzſch, 15. 2. in Orirand, 16. 2. in Mucenbderg,
in Grünewalde, 18. 2. in Liebenwerda, 19. 2. in Corden.
zweite Tour begann den 14. 2. in Uebigau, Dien
den 15. 2. in Bockwitz und Falkenberg, Mittwoch, den 16.

18.

nn e
abend, den 12. 2. in renbrück, den 13. 2. in und Ho
leipiſch, den 14. 2. in Coßdorf, den 15. 2. in Elſterwerda, den
in Hirſchfeld, den 17. 2. in Großh.emig und den 18. 2. in Cräe
Eine vierte Tour beginnt Dienstag, den 15. 2. in Prettin
16. 2. in Kchildau, den 17. 2. in JſchackanZeckrig, den 18. 2
Belgern, den 19. 2. in Mühlberg. Eine wei. ere Tour mit
hain, Kchöna, Ober und Riederaudenhain ebenſg
Das gle che iſt geplant, in Löſten, Döbrichau, Züllsdorf, Sw
titz, Wildenhain, nfeld, Zwetau, Arzberg, wenn möglich n
in Roitzſch, Loßwig und Wardenhain Verſammlungen ahzuhalt
Auch die Ortſchaften um Liebenwerda herum ſollen noch berüchſc
tigt werden. Redner in allen Verſammlungen ſind u. a.
Schurig, Abg. Franz und Arzt, Dr. Depe, Dresden, Reg.Set
Biebrach, Dresden, Vogl, Liebenwerda, Schödel, Schmerkendo
Otto Schuppan, Falkenberg, Manke, Uebigau, Lerch, Falkenben
Dietrich, Falkenberg.

velwiſchtes

Der Kampf mit dem Tiger.
Der bengaliſche Tiger, der „Herr des Dſchungels“, iſt heute

wohl mit das ſtolzeſte und gefährlichſte Wild, das einem Jager
vor die Flinte kommen kann. Jm Kampf mit dieſem gewaltigen
Raubtier lernt der Tigerjäger gewiſſe eigentümliche Züge ſeines
Familienlebens kennen, von denen die Allgeme. nhe.t nichts ahnt.
Ueber dieſe Erfahrungen und Erlebniſſe plaudert
Tropenjäger Vin. ent Jarrett in einem intereſſanten Auffet,
„Jm malaiiſchen Gebiet“, erzählt er, „gehörte noch vor 20 Jahren
die Begegnung mit Tigern zu den Alltäglichkeiten. Jm allge
mesnen iſt ein kräftiger Tiger in der Blüte ſeiner Jahre kein
Menſchenfreſſer und zieht ſich ſo ſchnell wie möglich bei einer un
erwarteten Begegnung mit einem menſchl.chen Weſen zurück. Aber
die Sache liegt ganz anders, wenn dieſe Rieſenkage alt oder lahn
geworden iſt; ſie findet dann herans, daß der Menſch das einz ge
Geſchöpf iſt, das ſich nicht ſchnell bewegen kann, und deshalb greiſt
ſte zu dieſer Rahrung, wenn ſie auch ſeine feinſchmeckeriſchen An
ſprüche nicht voll befr.ed.gt. Jn einem ſolchen Fall kommt e
dann vor, daß die Arbeiterſchar einer in der Rähe gelegenen An
fiedlung ſich immer mehr lichtet und alle paar Tage furchtbare
Lücken zeigt bis der Untäter erlegt iſt. Aber alledem iſt
der Tiger ein Feigling. Er verleugnet ſein Katze echt nicht
Die Behauptung, daß kerne Katze den Blick des menſchlichen
Körpers ertragen könne, wird auch von ihm ausgeſprochen, und
die malaiiſchen Holzfäller in einzelnen Teilen des Landes tragen
wenn ſie in der Dämmerung aus dem Dſchungel von der Arde
zurückkehren, auf ihrem Rücken eine Maske mit menſchligen
Zügen, um bei dem Tiger, wenn er leiſe h.nter ihnen herſchleigt,
den Eindruck zu erwecken, daß er beobachtet werde. Oh dieſe Schuy
maßregel aber immer von Erfolg begleitet iſt, bleibt fraglich. Je
ſeinem häuslichen Leben hat der Tiger ſehr viel mit einem alter
Kater gemein. Er ſchärft ſeine Klauen an Baumſtämmen, reiht

ſich mit ſeinem Fell gegen die Rinde und ſchnurrt, wenn er in
guter Lanne iſt. Die Tigerin, deren Gefährlichkeit mit der ihres

männlichen Gefährten durchaus auf einer Stufe ſtcht, ſorgt eben
rührend für ihre Jungen wie unſere Hauskate. Eine T
der Verteidigung ihrer Jungen iſt wohl die gefährlichſte Beſt
der man begegnen kann. Der Elefant, die Wildkatze, das Rhino:
zeros, der Tapir und das Wildſchwein ſind die einzigen Tiere im
Tſchungel, die der Tiger in der Regel nicht angreift. Junge Wil
ſchweine verſchmäht er übrigens durchaus nicht. Außtzer Fleiſch
liebt er vor allem die Zbetfrucht. Dieſe berühmte malaiiſche
Frucht mit ſeinem ſtarken Geruch und ihrem zimtartigem Geſchmeg
iſt für ihn die größte Delikateſſe, deren harte dornige Schale er
leicht mit ſeinen ſcharfen Tatzen aufbricht. Wie die Hauskate
l'ebt der Tiger die Wärme und meidet Näſſe ſo viel als möglig.
Nach den Beobachtungen alter Tigerjäger iſt diejen'ge Zeit, in
der dieſe Tiere in großen Mengen in der Ebene erſcheinen, die
Regenzeit, in der die Beſtien das höher gelegene Dſchungel ver
laſſen, um den feuchten Redeln zu entgehen.“

S

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſten pro Zere
20 Pfg. Jm Bexeinsan:eiger ſollen alle Beranſiaktupgen der geſelligen,gewerkſchaitlichen u. polinſchen Organiſationen ans dem Verbrei

bezirk angekündigt werden.

Ammendorſ. Heute, abends 3 Uhr, ſpricht Reichstags
abgeordneter rüger über Landiagswahlen in

einer öffentlichen Wah iverſammlung im „Goldenen Adier?.
Der W

Ammen Mittwoch den 16. Februar. im „Goldenen Adler“,
7 Uhr abends, außerordentliche Mitgliederver

ſamminng der S. P. D. Das Erſcheinen aller Mitqueder iſt un
hedingt erforderlich. Der Vorſtand.Am Mittwoch, den 16. Februar. abends 8 Uhr, ſiudetCigleben. in der ehe Straße, eine Mit

ederverſammlung ſtatt. Mi Rückſicht auf die denorſtehenden
hlen iſt das ausnahmsloſe Erſcheinen aller Genoſinnen und

Genoſſen dringende Ro wendigken. Gäſte, durch Mitglieder ein
geſhrt, willkommen!

Der Borſtand,

Antige Belunntmogungen ſt dale 9.5.6

Bekanntmachung.
Die am Kirſchbergweg belegenen Grundſtücke erhaltenfolgende Bezeichnungen: s tn

Bisher Dölauer Straße 240, Heinzel, jetzt Kir

e i e n et i ne ux uer a, Sparmenn, jetzt Kiri rund bisher Dälauer Straße 24e, Heinzel, jetzt Dölauer Str. 24
Halle, den 10. Februar 16927. Die Polizeiverwaliuns
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